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Munitionsmanselun- übermenschliche Entbehrungen brachen -ie Kraft, aber nicht den Geist

I lieben >
ß oder Vernrck/ung I
Z Iv . Vielleicht mag es da oder dort im Z
- deutschen Volk noch den einen oder an- Z
Vderen gegeben haben, der sich über die -
8 ganze Schwere des uns von den Juden Z
U und ihren Marionetten aufgezwungenen-
D Krieges noch nicht im Klaren war . ErZ
- mag geglaubt haben, der Krieg werde -
Z geführt um dieses oder jenes Stück Z
Z Land, um diese oder jene Provinz . Und -
D er mag sich auch in den Glauben gewiegtZ
Zhaben , dieser Krieg könne durch irgend -
V ein Arrangement zwischen den kriegsüh- Z
U renden Mächten beendet werden, durch Z
ß einen Ländertausch gar wie es früher in -
Z der Zeit der Kabinettskriege manchmal Z»
Z möglich war und auch durchgeführtZ
Z wurde . Vielleicht hat er auch gedacht, Z
Dalle die Zeugnisse vom Vernichtungs- I
D willen .unserer Feinde, die die deutsche -
Z Presse veröffentlichte , sind nicht so tra - Z
D gisch zu nehmen. „Es wird nicht soZ
- schlimm werden" und „Ein Achtzig- Z
Z Millionen-Volk wird nicht untergehen" Z
- oder wie die naiven Selbstbetäubungs - -
Z redensarten sonst noch heißen mägey ?
R damit glaubte man stch wohl an dens
D Anforderungen dieses Krieges vorbei- Z
- stehlen und vor den Pflichten gegenüber-
Uder kämpfenden und arbeitenden Volks - I
8 gemeinschaft drücken zu können . Z
8 Diesen eitlen Illusionen hat die Pro - Z
- klamation. die der Führer am 30 . Ja - -
- nuar an das deutsche Volk richtete , den s
D Todesstoß versetzt. Klipp und klar hat -
D Adolf Hitler dem ganzen Volk das un - Z
- ausweichliche Entw ed er - Od erZ
- aufgezeigt, vor dem es im jetzigen -
- Kriege steht. „Entweder es siegen Z
V Deutschland , die deutsche Wehrmacht und Z
8 die mit uns verbündeten Länder und D
Z damit Europa , oder es bricht vomZ
D Osten her die innerasiatisch -bolschewisti- Z
Dsche Welle über den ältesten Kulturkon- -
- tinent herein , genau so vernichtend und Z
Z zerstörend wie dies in Rußland selbst-
- schon der Fall war "

, ruft der Führers
- seinem Volk zu ; und er faßt diese Alter- Z
Z native dann in die Feststellung zusam - -
- men, die alles enthält , worum es geht : Z
Z . .Es gibt in diesem Krieg nicht Sieger Z
D oder Besiegle , sondern nur Ueber - Z
- lebende oderVernichtete .

" Z
8 Run muß es jeder wissen , und es D
- gibt keine Ausreden istid keine Aus- Z
- flüchte mehr : Es geht in diesem Krieges
Zum unser nacktes Leben alsZ
DEinzelneund als Gesamtvolk . Z
Z Eine kleine Vorahnung von dem . wasß
Runs , was ernemjedenvonunsimZ
- Falle einer deutschen Niederlage droht , Z
- vermittelt eine Mitteilung der eng- D
Dlischen Zeitung „Daily Sketch"

. Deut- Z
- sche Männer und Frauen jeden Alters Z
- und aller Schichten sollen gemäß einem Z
- von den Bolschewisten ausgearbeitetenZ
Rund von der englischen Regierung gut- Z
Z geheißenen geradezu satanischen Plans
8alsArbeitssklaven zu Zwangs - Z
Uarbeiten in die Sowjetunion -
Zverschickt werden. Und was das be- -
8 deutet, kann jeder ermessen , der die Auf- Z
Z Zeichnungen von Männern und FrauenZ
- gelesen hat , denen es vor Ausbruch des -
- jetzigen Krieges gelungen ist. aus derZ
- Sowjethölle zu entkommen : Die Ver - Z
V nichtung . Z
8 Entweder spannen wir also alle -
- unsere Kräfte an , um den Krieg zuZ
8 gewinnen und damit unser Leben znZ
- erhalten und zu sichern, oder wir fallen Z
- dem . Untergang im bolschewistischenZ
8 Chaos anheim . Eine andere Alternative Z
8 gibt es nicht. Daß es für jeden Einzel- I
- nen und auch jede Einzelne von uns da -
- nur eine Konsequenz gibt , istZ
D selbstverständlich , nämlich : AllesZ
Veinzusetzen . umdendeutschenZ
ZEndsieg zu erringen . D

Eickenlasb kur Seneral Ko-enburg
vxs . Aus dem Führerhauptquartier ,

1 . Februar .
Der Führer verlieh das Eichenlaub ,um

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes am 31 .
Januar 1943 dem Generalleutnant Karl
Rodenburg , Kommandeur einer In¬
fanteriedivision. als 189 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht.

Berlin , 1 . Februar .
In Stalingrad ist die Südgruppe

der K. deutschen Armee nach zweimonati¬
gem Ringen gegen die feindliche Ueber -
macht, bei bitterer Kälte und nach über¬
menschlichen Entbehrungen , am 31 . Januar
von den zahllosen schweren Waffen, Pan¬
zern und Flugzeugen der Bolschewisten
überwältigt worden. Von allen Seiten
schwer angegriffen, hatten die erschöpften
Verteidiger Stück um Stück ihrer Stellun¬
gen aufgeben müssen und waren schliesslich
auf dem kaum dreihundert Meter breiten
Platz beim GPU . -Gebäude zusammen -
gcdrängt worden. Aus Mangel an Muni¬
tion konnten sie weder die konzentrischen
Angriffe der Panzer abwehren, noch die
offenen , im Trümmerfeld ausgefahrenen
Batterien unter Feuer nehmen, die mit
ihren Granaten die Reste des GPU . -Ge -
bäudes zerschlugen und damit den Widern
stand der um Generalfeldmarschall Pau¬
lus gescharten Kämpfer zermürbten. Den
von allen Seiten heranbrandenden Bol-
schewistcnmaffen stellten sich die Grenadiere
in dem zerschossenen und gesprengten Ge¬
bäude noch mit letzter Kraft entgegen . Mit
der Zerstörung aller wichtigen Dokumente ,
Karten und Schriftstücke setzten sie den
Schluß st ein auf das Denkmal , das sie
sich mit ihren unvergänglichen Ta -
t e n schufen.

F« den zerschlagenen Werkshallen der
Traktorenfabrik dagegen setzte die nör d .-
liche Kampfgruppe ihren heldischen
Abwehrkampf fort . Sie findet in ihrem un¬
erschütterlichen Kampfeswillen die Kraft
zum Widerstand gegen die pausenlosen An¬
griffe des Feindes . Die Bolschewisten schie¬
ßen systematisch jede noch stehende Wand
der weitläufigen Werksanlagen zusammen
und werfen Salve « von Hand- und Wurf¬
granaten hinter die Mauerstümpfe, um den
Verteidigern jede Deckungsmöglichkeit zu
nehmen. Die Montagegruben , Keller und
unterirdischen Gänge bieten aber noch
immer Schutz. Aus ihnen heraus stürmen
die unermüdlichen Kämpfer vor, wenn sich
feindliche Stoßgruppen zu weit vorwagen,
und schlagen sie zurück. Auf diese zu allem
entschlossenen Männer konzentriert nun der

Feind seine ganze llebermacht. Sie aber
halten immer noch stand .

An den übrigen Brennpunkten der Süd-
sront hat sich die Lage gegenüber dem Vor¬
tage kaum geändert. Bei der Abwehr ört¬
licher Angriffe im Kubangebiet und
bei Säuberungskämpfen im Raum um
Krasnodar wurden neun feindliche Panzer
abgeschossen und wieder einige hundert Ge¬
fangene eingebracht. Auch bei den Nachhut¬
kämpfen zwischen Kaukasus und
Don hatte der Feind erhebliche Verluste ,
als er mit Panzern und Kavallerieeinheiten
die Marschbewegungen unserer Truppen
zu stören versuchte .

Die Bolschewisten sind sehr vorsichtig ge¬
worden . seit vor einigen Tagen unsere
Sturmgeschütz ? bereitgestellte feindliche
Panzer in einem Talkessel angriffen und
innerhalb drei Stunden 16 Sowjetpanzer
vernichteten . Auch das Marschieren der
Infanteriekolonnen mit größeren Zwi¬
schenräumen erwies sich als ungenügender
Schub gegen die Angriffe unserer Sturz -
kampfslugzeuge . denn unsere Flieger zer¬
schlugen mit ihren Bomben die Jnfanterie -
und Fahrzeugkolonnen, wo immer sie ihrer
ansichtig wurden . Am unteren Donez
griffen die Bolschewisten nur an einer
Stelle mit starken Kräften und Panzer¬
unterstützung an , wurden aber unter Ab¬
schuß von acht Panzern abgewehrt. Weitere
Panzerkampswagen blieben vernichtet im
Kampfgelände liegen, als unsere Verbände
zwei sowjetische Stoßgruppen , die den Do¬
nez zu überqueren versuchten , im Gegen¬
angriff zurückwarsen .

Die in diese Kämpfe eingreifenden
Kampf - und Schlachtslieger rich¬
teten ihre Schläge gegen Artilleriestellun¬
gen und gegen die Notquartiere dieser
sowjetischen Infanterie in dem von zahl¬
reichen Schluchten zerschnittenen Gelände.
Sie vernichteten mehrere Geschütze sowie
Munitionsdepots und schlugen die dürf¬
tigen Deckungen , in denen die feindlichen
Schüben vor den eisigen Winterstürmen
Schutz suchten, zusammen .

Weiter nördlich stießen die Bolschewisten
ebenfalls mit Panzern vor , ohne sich auch
hier gegen unsere eisern haltenden Grena-
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diere durchsetzen zu können . Sehr hart ist
nach wie vor das Ringen im Raum west -
lich Woronesch . Bei den mit grober
Erbitterung und Beweglichkeit geführten
Kämpfen wurden vorgedrungene feindliche
Kräfte zersprengt , Stützpunkte entsetzt. Ort¬
schaften. die vorübergehend vom Feind ge¬
nommen waren , wieder gestürmt. Flak-

Kampstrupps der Luftwaffe vernichteten
dabei zwei schwere Geschütze , vier Panzer¬
abwehrkanonen, acht Granatwerfer und
setzten acht Maschinengewehrnester mit
allen Waffen außer Gefecht. In dem hin-
und herwogenden Ringen behielten unsere
Truppen die Oberhand und kämpften sich
zu ihren Ansangsstellungen durch.

Das Ve ?mäcsrlm '8
Von unserer öerliner 8 e lr ri k tle i tu n x

rä . Berlin , 1 . Februar .
In den Gebäuden der GPU . von Sta¬

lingrad hat sich nunmehr das Soldaten¬
schicksal der Südgruppe erfüllt. Wir wissen
zwar , daß sich das seit Wochen aus die Ver¬
teidiger geleitete Feuer mehrerer
Sowjetarmeen in der Nacht zum

Rener Sees « - - er Japaner
Fapanvr versenkten 2Schlachtschiffe uns I Kreuzer bet »er RennellSnsel

Tokio . 1 . Februar .
Am 29 . und 30 . Januar kam es in den

Gewässern der Salomon -Jnseln zu einer
Seeschlacht, in der zwei feindliche Schlacht¬
schiffe und drei Kreuzer versenkt wurden.
Ei» Schlachtschiff und ein grober Kreuzer
wurden erheblich beschädigt . Nur eine ge¬
ringe Zahl japanischer Flugzeuge ging
verloren.

* 4-

Aus Tokio wird zu der See- und Luft¬
schlacht bei der Rennell-Jnsel gemeldet :
Wie der Marineminister Schimada im
Oberhaus zu der Sondermeldung

über die Seeschlacht bei der Rennell -
Jnsel ausführte . wurden am 29 . Januar
zunächst ein feindliches Schlachtschiff und
ein Kreuzer versenkt . Di« anderen Verluste
erlitt der Feind im Verlauf des 30 . Januar
durch die japanische Luftwaffe, die mit
starken Einheiten in den Kampf eingriff.
Die Führermaschine des japanischen Ge¬
schwaders wurde von der feindlichen Flak
in dem Augenblick getroffen» als sie einen
Torpedo auf eitt Schlachtschiff abschotz . Der
Pilot steuerte daraufhin sein Flugzeug
direkt auf das Deck des feindlichen Schlacht¬
schiffes. wo es fast gleichzeitig mit dem
explodierenden Torpedo aufschlug . Kurze

I - 1ok » : OenelllttsIckMLriodsll r « id »
— Reck « » :

rr van
» ab .

V » « cd « . —

Zeit später begann das Schlachtschiff zu
sinken .

Schimada erklärte weiter , durch den Ver¬
lauf der See- und Luftschlacht bei der Ren¬
nell-Jnsel sei die feindliche Gegenoffensive
vereitelt worden. Gleichzeitig hob der Mi¬
nister di« geringen Eigenverluste
der japanischen Marine als besonders be¬
merkenswert hervor.

Die Rennell-Jnsel liegt südlich von Gua-
dalcanar und ist der Salomonen -Gruppe
südwestlich vorgelagert.

Dazu wird weiter aus Tokio gemeldet :
Nach dem Bericht des japanischen Haupt¬
quartiers entdeckten japanische Marine¬

kräfte am 29 . Januar
östlich der Rennell-
Jnsel einen starken
feindlichen Flotten¬
verband . Trotz schlech¬
ten Wetters griffen
sie den Gegner sofort
an . Dieser versuchte ,
in südöstlicher Rich¬
tung zu entkommen ,
wurde jedoch am 30 .
Januar von Verbän¬
den der japanischen
Marine -Luftwaffe bei
Tageslicht gestellt.
Die feindlichen Streit¬
kräfte erlitten die ge¬
meldeten schweren
Verluste. Die Japa¬
ner verloren nach bis¬
herigen Angaben sie¬
ben Flugzeuge, die
sich im Direkteinsatz
auf ihr Ziel stürzten.
Drei weitere sind noch
nicht zurückgekehrt.
Die Schlacht erhält
osfizell den Namen
„Seeschlacht bei
der Rennell - Jn¬
sel ".Ssnsc »UeIrillisr»ckLU von RI « ist .
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30 . Januar zu einem wahren Orkan ge¬
steigert hat , wir wissen auch noch , daß sich
dann im Morgengrauen die Bolschewisten
von allen Seiten an die deutschen Wider¬
standsnester heranschoben , ohne daß bei
dem Zwang zum sparsamsten Munitions¬
verbrauch die feindlichen Bereitstellungen
ernstlich gestört werden konnten . Schließ¬
lich müssen dann wiederum dichte Mas¬
sen frischer An griffstrup pen
gegen das GehäudederGPU . angeranntsein
und es muß sich dann unter der Führung
von Generalfeldmarschall Paulus ein
Nahkampf entwickelt haben , der so lange
dauerte, wie die Kämpfer vom General¬
feldmarschall bis zum jüngsten Grenadier
noch eine Waffe halten konnten .

Wo in der Welt noch Ehre und Anstand,
der Glaube an das Gute im Menschen¬
geschlecht «ine Flamme gewahrt hat , da
müssen sich vor der Tapferkeit dieser Män¬
ner die Fahnen senken , lieber die Natio¬
nen hinweg und die Kette der Geschlechter
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entlang greift die Achtung vor dem heroi¬
schen Sterben der Kämpfer von Stalin¬
grad . die wochenlang ohne Schlaf, Pau¬
senlosen Feuerüberfällen ausgesetzt , preis¬
gegeben allen Entbehrungen und Müh-
salen , nur Treu« für Führer und Volk bis
zur Erfüllung ihrer letzten und heiligsten
Soldatenpslicht gekannt haben, wie es
ebenso jene tapferen Soldaten tun , die im
Nordteil von Stalingrad immer noch den
Bolschewisten hartnäckigen Widerstand
leisten .

Jeder dieser Männer , die sich im ent¬
scheidenden Augenblick als die Besten unse¬
res Volkes erwiesen haben , ist ein schwerer
und harter Verlust für uns . Dennoch
haben sie mit ihren Taten sich
selbst vervielfacht . Aus ihren Ge¬
beinen werden die Rächer entstehen , die
das Vermächtnis der Stalingradkämpfer
auf sich nehmen : Kampf gegen Un¬
kultur und Mensch verachtun g ,
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Kampf gegen Versklavun g und
Massenterror , Kampf gegen
den Bolschewismus bis zum
Endsieg «.

Me Trauer , die das deutsche Volk um
diese seine Tapfersten empfindet, ist von
anderer Art als solche , di« sich in schwarz«
Gewänder verhüllt . Unsere Trauer fließt
wie eine heilige Flamme in unsere Her¬
zen und brennt in uns . um uns innerlich
zu läutern und uns reiner werden zu las¬
sen . Deutschlands Kampf ist längst über
eine kriegerische Auseinandersetzung hin-
ausgewachsen. Das Schicksal, das uns die
Aufgabe übertrug , die Entscheidung dar¬
über berbeizuführen. ob das Menschenge¬
schlecht das Gute behalten oder in der
Furcht vor dem Bösen geistig sterben soll,
verlangt reine Herzen und saubere Hände.
Von Stalingrad nimmt die Läuterung
Deutschlands ihren ungestümen Verlauf.

Wer wie diese Männer , die Südgruppe
von Stalingrad , durch das Fegefeuer
blindwütigen Vernichtungswillens gegan¬
gen ist und die härteste Mutprobe bestan¬
den hat . die das Schicksal aufzuerlegen im¬
stande ist , wird zum Sendboten unserer
Weltanschauung. Denen nachzuleben und
nachzusterben ist jetzt unsere heiligste Auf¬
gabe.

Verdiente Oberbefehlshaber zu
Seneralfelbmarfchüllen befördert

Berlin , 1 . Februar .
Der Führer beförderte mit Wirkung

vom 1 . Februar 1943 verdiente Oberbe¬
fehlshaber von Heeresgruppen und Ar¬
meen zu Generalseldmarschäl -
len : Generaloberst von Kleist , Ober¬
befehlshaber einer Heeresgruppe; Gene¬
raloberst Freiherr von Weichs . Ober¬
befehlshaber einer Heeresgruppe; Gene¬
raloberst Busch . Oberbefehlshaber einer
Armee.

Fortgang der Kümpfe
in Weft-rrivolitanien

Rom . 1 . Februar .
Der italienische Wehrmacht¬

bericht vom Montag gibt u . a . bekannt :
Im westlichen Tripolitanien
gingen die heftigen Kampfhandlungen
feindlicher Panzerabteilungen und feind¬
licher Artillerie weiter, die stets auf unsere
sofortige Abwehr stießen . Fünf Panzer ,
einige Kanonen und zahlreiche feindliche
Kraftwagen wurden vernichtet . An Tu¬
nesien gehen die Kämpfe in den im
Laufe der letzten Tage von den Achsen¬
truppen erreichten Abschnitten weiter. Es
wurden etwa 100 Gefangene gemacht und
12 feindliche Panzer zerstört . Vier¬
motorige amerikanische Bom¬
ber griffen gestern dreimal Messina
an , wo zahlreiche Bomben abgeworfen und
beträchtliche Schäden an vielen Gebäuden
angerichtet wurden . Die Zahl der Opfer
wird zur Zeit festgestellt. Die deutsch-ita¬
lienische Bodenabwehr von Reggio Cala¬
bria und Messina schoß drei Liberator ab .
Weitere Einflüge fanden auf Cata¬
nia , Trapani und Augusts statt,wo Gebäudeschaden entstand. Die Zahl der
Opfer ist noch nicht festgestellt. Die Boden¬
abwehr schoß mehrere der angreifenden
Flugzeuge über Augusta ab . die brennend
abstürzten. Eine unserer Korvetten und
ein Torpedoboot wurden vom Feind
vor der tunesischen Küste versenkt.
Das sofortige Eintreffen von Rettungs¬
booten ermöglichte die Bergung fast der
gesamten Besatzungen.

Erzbischof von Reggio von Briten-
sliegern mit dem RS . erschossen

OrLdtbei -ieLt unssi -ss Lorresvonäentsn
vr . v . I,. Rom , 1 . Februar .

Der Erzbischof von Reggio, Mon 1 al¬
be r t i , ist einem der Terrorangriffe der
britisch -amerikanischen Luftwaffe auf Süd¬
italien zum Opfer gefallen . Der Erz¬
bischof befand sich auf einem seelsorgeri¬
schen Besuch in der Nähe ReggioS und
nahm dabei einen kurzen Aufenthalt in
einem kleinen Landhaus nahe dem Dorfe
Anna . Kurze Zeit darauf erschien ein
feindliches Flugzeug und nahm das Land¬
haus aus niedriger Höhe unter
MG . - Beschust . Außer dem Erzbischof
wurde der Kanzler des Erzbistums Reggio
tödlich getroffen, während der Pfarrer des
Ortes schwer verwundet wurde . In der
Bevölkerung herrscht äußerste Entrüstung
über das britische Verbrechen .

Italienischer Briaadegeneral an der Ostfront ge¬
fallen. Amtlich wird bekanntaegeben, datz Bri -
äadegeneral Gürlio Martinas . Stabschef des
Sllpini -Armeekorps . am 26 . Januar an der Ost¬
front den Heldentod fand .

Der Duce bei Vorführungen der faschistischen
Miliz . Der Duce wohnte am Montagvormittag
anläßlich des 2V. Jahrestages der Gründung der
faschistischen Miliz in Mittelilalien taMsche«
Uebungen von Mtltzverbänden . M-Bataillonen
und Abteilungen der Univerfitätsmiliz bei. Der
Kundgebung wohnten Mitglieder des Kabinetts ,
Unterstaatssekretäre . Angehörige des Diplomati¬
schen Korps sowie Vertreter von Staat und Par¬
tei bei.

Flämische Freiwillige zur Ostfront unterwegs .
In Antwerpen wurde am Freitag ein größeres
Kontingent flämischer Freiwilliger für die Ost¬
front feierlich verabschiedet. In der nächsten Woche
werden außerdem flämische Mädel nach Deutsch¬
land reisen, um im Rahmen des Frauenhilfs¬
dienstes Arbeit in Krankenhäusern . Kindergärten
und bei kinderreichen Familien aufzunehmen.

Sowjets ermordeten 100 Iraner . Eine neue
schwere bolschewistische Bluttat an Wehrlosen
wurde in Iran aufgedeckt . Die Nachforschungen
der Iraner Gendarmerie führten an einen bisher
nicht bezeichneten Ort , wo sich der Sitz der sowjet-
russischen Polizei befand, , zur Aufdeckung von
100 Leichen iranischer Zivilpersonen . Diese Iraner
sind allem Anschein nach mit Gewalt aus ihren
Häusern Herausgeholt und in den Kellern des
sowjetrussischen Poltzeigebäudes durch Nacken-
fchüsse ermordet worden . Das Eigentum dieser
Opfer wurde von den sowjetrusstschen Behörden
beschlagnahmt.

Erdbeben zerstört zwei peruanische Dörfer . Ein
schweres Erdbeben zerstört« in der Nacht zum
Samstag die peruanischen Ortschaften Aanaoca
und Pampa Marca . In Uanaoca wurden bisher
60 Tot« und 200 Verletzte geborgen Die beiden
Orte liegen in den Anden , etwa 160 Kilometer
südöstlich der Provinzhauvtstadt Cuzco.
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Am Bestehen oder Vergehen
Der schwersteEntschluß -es Führers im Funi1S4I - Härte -es Kampfes
ins Gigantische gewachsen - Der Ri-etunsenkamps von Staltngra-

Mem Bekenntnis: „Anzerstörbarer Glaube an -en Sieg !"
Berlin , 1 . Februar .

Am zehnten Jahrestage der Macht¬
ergreifung hielt Reichsmarschall Göring
eine Ansprache an die Wehrmacht , an die
schaffenden Männer und Frauen der Hei-
«mt und an die Jugend . Der Reichs¬
marschall führte aus :

„Meine Kameraden!
Ihr steht heute hier als Abordnung der

gesamten deutschen Wehrmacht . Es soll
dies ein Appell sein , der sich am heutigen
Tage an alle Kameraden Ser Wehrmacht
richtet , wo immer auch sie in diesem
Augenblick stehen und ihre Pflicht erfüllen.
Ein Appell , um jenes Tages zu gedenken,da das Schicksal des Deutschen Reiches
sich von Grund aus änderte , jenes Tages
heute vor zehn Jahren .

Es war genau in dieser Stunde vor
zehn Jahren , da der Führer und damalige
Reichskanzler , Adols Hitler , zusammen mit
seinen nächsten Mitarbeitern dem Reichs -
vrästdenten und Feldmarschall von Hin-
denburg den Eid leistete . Und dieser Eid
war nicht ein gewöhnlicher Minister-Eid
jener Regierungen, die alle Augenblicke die
Sessel wechselten , sondern dieser Erd galt
fürVolk und Reich . Es war ein
Eid, daß von nun ab eine neue Zeit
in der Geschichte unseres Vol¬
kes beginnen sollte , eine Zeit , die eine
furchtbare Vergangenheit auszulöschen ,eine schreckliche Gegenwart zu liquidieren
und eine » große Zukunft herbeizuführen
hatte.

Me damalige Lage kennt Ihr alle am
besten , und Millionen unter Euch hatten
damals ebenfalls das ganze Elend zu
fühlen, das auf dem deutschen Volk und
in erster Linie auf seinen arbeitenden
Schichten lastete . Es war eine Zeit , da
der Deutsche sein Haupt senken mußte vor
Scham über das . was in den letzten zwei
Jahrzehnten nach Schluß des Weltkrieges
sich abgespielt hatte .

"
Nachdem der Reichsmarschall den Mil¬

lionen deutscher Soldaten und Männern

und Frauen in der Heimat noch einmal
die gewaltige Aufbauarbeit des Führers
vor Angen geführt und dabei besonders
aus das nationalsozialistische , aus einer
festen Weltanschauung erstandene deutsche
Volksheer hingewiesen hatte, fuhr er fort :

..Heute sind
nsck

wir Deutsche durch eine
Weltanschauung geeint , und wir
vertreten diese Weltanschauung bis zur
letzten Konsequenz . Vergessen wir
aber nicht : von allen unseren Gegnern gibt
es auch einen, der durch eine Weltanschau¬
ung geformt ist . Und seien sie überzeugt ,meine Kameraden, diese Sowjetunion
wäre längst unter unseren Schlägen zu¬
sammengebrochen , wenn sie nicht durch die
brutale Prägung der Vertreter der bolsche¬
wistischen Weltanschauung tyrannisch zu¬
sammengehalten worden wäre. Und damit
stehen wir wieder heute nach außen ,wie einst im Innern , der glei¬
chen Kampffront gegenüber .

Heute geht es nun um das gleiche nach
Außen, nur daß der Kampf heute in ande¬
rer Form geführt wird . Der Kamps da¬
mals . meine Kameraden, war auch durch
ein Jahrzehnt hindurchein unendlich schwe¬
rer . Nur wurde er damals selbstverständ¬
lich aus einer sehr viel kleineren Platt¬
form ausgetragen . Mer letzten Endes er-
forderte er vom Kämpfer selbst die gleiche
innere Härte und den gleichen inbrünstigen
Glauben , so wie das heute auch sein muß:
den Glauben an die Größe des
eigenen Volkes .

Darum unterschätzen Sie niemals , wie
wichtig es ist. daß die deutsche Wehrmacht
einen einheitlich , festgefügten Block natio¬
nalsozialistischer Weltanschauung darstellt .Dann werden wir auch die Härtesten sein,dann wird , ebenso wie im Innern , auch
hier dereinst das stegreiche Hakenkreuz.daS Zeichen unserer Ahnen, über dem Zei¬
chen der Versklavung emvorsteigen . Und
das ist ia letzte « Endes der innerste
dieses KamvfeS .

Sinn

Letzte Probe - es Schicksals
Das Schicksal verschenkt so leicht nichts,

und besonders nichts Großes . Sondern
hier macht das Schicksal die letzte
Probe an den Völkern . Damals
glaubte nun unser Volk — wir batten ja
überall gesiegt —. der Krieg könne bald
beendet sein . Den Osten aber sahen viele
in unserem Volk als keine Gefahr an . Dort
war soeben ein Krieg von einigen Mona¬
ten ab gelaufen. Ein kleines , ungeheuer
tavferes und entschlossenes Volk hatte sich
des groben Rußlands erwehrt . Rein
äußerlich gesehen, war sehr schwer zu er¬
kennen . daß der erst eKriegderÄol -
schewisten gegen Finnland bis¬
her vielleicht diegrößteTarnungin
der Weltgeschichte gewesen ist.
Während der Bolschewist einige Ar¬
meen in Finnland kämpfen ließ,und zwar zum Teil mit veralteten
Waffen, hatte er längst durch eineinhalb
Jahrzehnte die gewaltigste Rü -
stungaufgebaut . diejeeinVolk
hervorbrachte . Er konnte es . Denn
diese Rüstung war ausgebant worden
nicht mit freien Menschen aus innerer Ver¬
vslichtung heraus , sondern mit Skla¬
ven . Er hatte verstanden, sein Volk zu
versklaven und in das tiefste Elend btnab-
abzudrücken.

Für den zivilen Bedarf wurde in
der Sowjetunion nichts mehr herge¬
stellt. Kaum gab es Kleidungsstücke . Das
gewöhnliche Volk hatte gar nichts, was
irgendwie das Leben verschönern konnte .
Nichts als Einheitsmütze, Einheitsrock,
Einheitshose , überall äußerstes Elend ,
keine Kaufläden, keine Industrien , die
Schönes herstellten , kurzum all das . was
in einem kulturell hochstehenden Volk nun

einmal vorhanden ist . all das war längst
verschwunden . Die gesamte Industrie die¬
ses Riesenreiches mit seinen ganzen Roh¬
stoffen arbeitete nur für ein einziges Ziel.Allein in dem neuen Gebiet Polens , das
wir ihm überlassen mußten, hatte er fast
tausend Flugplätze in Bau genommen .
Der Wall heißt Deutschland

Dies alles hörten wir . und dieses alles
gab zu denken. Und da mutz man nun
auch noch einmal einen tieferenBli -ck
in die ganze Zielsetzung des
Bolschewismus tun . Was ist denn
für die Sowjetunion überhaupt Europa ?
Wenn Ihr Euch das gewaltige Reich an¬
seht , das damals von der Weichsel bis an
den stillen Ozean reichte, wenn man das
auf dem Globus steht und dann mit
Europa vergleicht , so muß man sich wirk¬
lich einmal fragen , ob wir uns zu Recht
einen eigenen Erdteil nennen. Diese Frage
hat ein sowjetischer Offizier, der Stalin
sehr nahe stand , ganz klar beantwortet.

Er sagte : „Europa , ja Europa ist ja
bestenfalls eine große russische Pro¬
vinz . Europa , was ist es denn? Ein
Konglomerat von unzähligen Staaten ,
die sich alle untereinander besehen .
Ist die Schweiz Europa oder Schwe¬
den, ist Dänemark oder Frankreich
Europa , oder Polen ? Das alles hätte
uns nie gestört. Aber seitdem wir nach
dem Westen drängen , hat sich in diesem
Europa stets ein Wall aufgetan und
dieser Wall bestand aus

Deutschen . Und die Deutschen
waren es , die uns die Tür nach Eu¬
ropa bisher verwehrt haben. Alles
andere bedeutet uns ^

nichts . Ueber -
winden wir Deutschland ,
dann besitzen wir Europ a ."

Ich glaube, datz dieser Auffassung Wohl
keiner widersprechen kann . Immer und
zu allen Zeiten ist Deutschland der Wall
gewesen , an dem sich die östlichen Horden
brachen .

Heute steht nun Deutschland für
ganz Europa aus äußerster
Wacht . Und ob nun in diesem Europa
Bundesgenossen. Freunde , Neutrale oder
feindlich gesinnte Staaten sind, im Inner¬
sten müssen wir erkennen und es wissen.

daß, wenn dieses Deutschland zusammen »
- rechen würde, der Bolschewist ja
nicht aus innerer Hochachtung
e t w a vor der schwedischen oder
schweizerischenoderson st einer
Neutralität stehen bleiben
würde . Der Bolschewismus würde im
gleichen Augenblick Europa bis zur letzten
Spitze durchrasen .

Später einmal werden diese Staaten daS
aussprechen , was sie heute innerlich wis¬
sen. Europa ist für den Bolschewismus ein
Sprungbrett und für die Sowjetunion ein
Anhängsel, aber beides erst dann , wenn
es kein deutsches Volk und keine
deutsche Wehrmacht mehr gibt. So¬
lange Volk und Wehrmacht stehen, ist
Europa der Felsen , an dem sich die bolsche¬
wistische Blutwelle brechen wird.

Dumm - reiste Einkreisung
Die Sowjets hatten sich das sehr klug

überlegt. Indem sie zunächst Deutschland
wirtschaftlich auf allen Gebieten entgegen¬
zukommen trachteten, legten sie die letzte
Hand an ihre gewaltige Rüstung und ver¬
suchten nun dummdreist die Ein¬
kreisung zu vollenden . Herr Mo-
lotow ließ durchblicken, daß doch mit
Deutschland weiterhin ein sehr gutes Ein¬
vernehmen möglich sei , wenn wir bei einem
zweiten Angriff auf Finnland die
Augen schließen würden . Das hätte die
endgültige Vernichtung Finnlands bedeu¬
tet. Darüber hinaus würde selbstverständ¬
lich der Bolschewist sofort auf die schwedi¬
schen Erzfelder übergegriffen und sich die
eisfreien Häfen gesichert haben , die er von
jeher suchte . Auf der anderen Seite wollte
er Rumänien in seine Einflußsphäre
einbeziehen , d . h . er wollte Rumänien und
dabei das rumänische Oel einstecken , dann
von Rumänien überBulg artenden
Balkan durchdringen und so , wie
es sich gerade am besten geben würde , ein¬
mal in der Maske des Panslawisten und
ein andermal in der des Bolschewisten als
Befreier dieser Völker erscheinen . So sollte
allmählich auf dem rechten und linken
Flügel das Vorschieben beginnen, und
stand er erst einmal auf den Flanken und
im Rücken Deutschlands, dann stand er
auch im Rücken Europas .

Und nun , meine Kameraden, ob Feld¬
marschall oder Rekrut, nun bitte ich Euch
alle , einmal zu überlegen, in welcher Lage
unser Führer war , als er mit seinem
politischen Genius ganz klar diese töd¬
liche Gefahr erkannte !

Unser Führer stand nun vor dem schwer¬
sten, allerschwersten Entschluß seines Le¬
bens. aber auch vor der geschichtlich bedeu¬
tendsten Entscheidung. Es ist ihm nicht
leicht geworden, das deutsche Volk in die¬
sen Kampf zu führen . Mit seiner Klarheit ,
mit seinem Weitblick , mit seinem politi¬
schen und strategischen Ingenium wußte

der Führer , daß dies der schwerste aller
Kämpfe sein würde. Man hat in der Ge¬
schichte manche Schlachten und Kämpfe als
entscheidend für das Abendland betrachtet .
Man wird in kommenden Zeiten einmal
feststellen müssen, datz es nur einen einzigen
Entschluß gegeben hat . der wirklich der
entscheidendste für das Abendland war ,
für das Abendland mit seiner ganzes Ver¬
gangenheit, seiner Kultur , seiner Größe,
den unerhörten Werten, die seine Men¬
schen geschaffen haben.

Das war der Entschluß des Führers , sich
dieser Blutwelle entgegenzustemmen , um
endlich das zu vernichten , was sonst früher
oder später zur Vernichtung Europas ge¬
führt hätte. Jedenfalls wird die Geschichte
zum 22. Juni 1941 einmal feststellen müs¬
sen : hier wurde der gewaltigste , hi¬
storisch bedeutendste , aber auch
kühnste und bewunderungs¬
würdigste Entschluß von einem
starken Herzen gefaßt .

Siegreich stürmte die deutsche Wehr¬
macht dann in den sowjetischen Raum hin¬
ein. Sieg auf Sieg folgte , massenweise
wurden die Divisionen des Gegners ,
wurde eine Armee nach der anderen ver¬
nichtet . Aber mit den weiteren Siegen
wuchsen die Tiefe des Raumes , die Ent¬
fernungen und die Schwierigkeiten der
Nachschubs. Obwohl unerhörte Anforde¬
rungen gestellt wurden, befand sich die
ganze Wehrmacht im siegreichen Vorwärts¬
stürmen . Da wurde unserer seit Jahren
ununterbrochen von Sieg zu Sieg eilenden
Wehrmacht die Schicksalsprobe ge -
st e l lt . Nicht der Feind , sondern die Ele¬
mente erhoben sich und boten den siegrei¬
chen Truppen zum erstenmal ein Halt. Der
eisige Winter des Ostens brach in unvor¬
stellbarer Schärfe und Kraft herein. Viele
von Euch haben ihn selbst erlebt, auch die
Härte des Kampfes, auch da und dort auf¬
tretende Schwäche.

Der zweite Minier im Osten
Aber auch hier war es wieder der F ü h-

rer , der allen Schwächlingen zum Trotz
mit seiner Kraft die Ostfront gehalten hat.
Und aus seiner Kraft und seinem Genie
trat , nachdem die Welt im Winter 1941/42
glaubte, Deutschland sei im Osten schon
niedergeschmettert , mit den emporsteigen¬
den Sonnentagen die deutsche Wehrmacht
zum neuen gewaltigen Stotz an und warf
aufs neue den Gegner Schlacht auf Schlacht
zurück . Kein Mensch hätte es für möglich
gehalten, daß nach diesem Winter eine
solche Offensive folgen würde . Sie ist ties,
tief in den Raum der Sowjetunion hin-
eingestotzen. Sie hat dem Gegner unersetz¬
bare Hilfsquellen seiner Rüstung wegge¬
nommen. Dann kam im vorigen Sommer

Llnverminöert heftige Kämpfe
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der Tag . da zum ersten Male deutsche Pan¬
zergrenadiere und Pioniere in die Hoch¬
burg von Stalingrad hineinstietzen
und sich an der Wolga,- diesem Schicksals¬
strom Rußlands , festklammerten .

Es folgte der » weite Winter im
Osten , nicht in der gleichen Strenge wie
der erste. Wenn auch der Winter nicht
jenes Extrem erreichte, wie im vergange¬
nen Jahr , so war er immer noch eisig ge¬
nug , um alles, was sonst im Frühjahr .
Sommer und Herbst sich regte, um alle
Flüsse , Seen und Sümpfe wieder in eisi¬
gen Bann zu schlagen. Dort , wo man vor¬
her mit einigen Kompanien halten konnte ,
weil vor einem der gewaltige Sumpf , das
breite Flußbett , der weite See sich aus -
debnte , war auf einmal Eis , und das
ganze Gelände für den Gegner wieder
gangbar . Nun standen die Kompanien
nicht mehr hinter einem gewaltigen Na¬
turhindernis , sondern jetzt konnte nurmehr
ihr Mut und ihre Waffe das Hindernis
für den Gegner sein .

Mit der Nagaika

Aus dem Führerhauptquartier ,
1 . Februar .

DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt :

In Stalingrad ist die Südgruppe
der 6. Armee unter Führung des General-
fcldmarschalls Paulus nach mehr als
zwei Monaten Heldenhafter
Verteidigung von der Ueber -
macht des Feindes im Kampf über¬
wältigt worden. Die Nordgruppe unter
Führung des Generals der Infanterie
Strecker behauptet sich noch immer. Sie
wehrte starke feindliche Angriffe zum Teil
im Gegenstoß ab .

An den übrigen Brennpunkten der gro¬
ßen Abwehrschlacht im Osten dauern die
Kämpfe mit unverminderter Heftigkeit an.
Versuche des Feindes , im westlichen
Kaukasus unsere Abwchrfront zu
durchstoßen , scheiterten . Zwischen dem
Kaukasus und dem unteren Don
kam es nur zu Kämpfen zwischen eigenen
Nachhuten und dem schwach nachdrängen¬
den Feind, ohne daß die Marschbewegun¬

gen der Masse unserer Truppen gestört
wurden.

An der Donez - Front und südwest¬
lich von Woronesch kam es zu schweren
Kämpfen, die noch andauern . Am La¬
dogasee griff der Feind nach den schwe¬
ren Verlusten des Vortages nur mit schwä¬
cheren Kräften an . Alle Angriffe wurden
abgewiesen.

Durch Verbände des Heeres wurden in
der Zeit vom 21. bis 31 . Januar an der
Ostfront 517 Panzer zerstört , erbeutet oder
bewegungsunfähig geschossen .

In Afrika wurden heftige Angriffe
gegen die Stellungen der deutsch- italieni¬
schen Afrika -Armee in Weft - Tripoli -
tanien unter erneuten schweren Ver¬
lusten für den Feind abgewiesen . Die
Kämpfe um die in Tunesien in den
letzten Tagen genommenen Stellungen
halten an.

Deutsche Kampfflieger bombardierten er¬
neut den Hafen von Bone . In Lustkämp-
fen und durch Flakartillerie der Luftwaffe

wurden im Mittelmeerraum 15
nordamerikanische und britische Flugzeuge
abgeschoffen. Ein eigenes Flugzeug wird
vermißt.

Deutsche Unterseeboote ver¬
senkten im Januar 1943 unter schwersten
Wetterbedingungen, die sich zeitweise bis
zum Orkan steigerten , 63 feindliche Han¬
delsschiffe mit 400 000 Brt . Zehn weitere
Schiffe wurden torpediert . Ihr Untergang
konnte nicht beobachtet werden, ist aber bei
den schweren Seegangverhältniffen anzu¬
nehmen .

Die Luftwaffe versenkte aus feind¬
lichen Geleitzügen im Mittelmeer
achtzehn Handelsschiffe mit zusammen
114 000 Brt . und zwei Zerstörer . Darüber
hinaus wurden 37 Handelsschiffe mit
209 000 Brt . . ein Kreuzer, zwei Zerstörer
und zwei Bewacher beschädigt .

Unter schwierigsten Kampfbedingungen
wurden somit im Monat Januar
mindestens 522 000 Brt . feindlichen
Handelsschiffsraumes vernichtet.

Und dieser Gegner ist hart . Er ist be¬
sonders in seiner Führung barbarisch
hart . Die Ausführung seiner Befehle
wird in einer Form gefordert, daß selbst
die technische Unmöglichkeit der Ausfüh¬
rung den Tod bedeutet . Dem russischen
Volk — Prügel gewohnt un- unter der
schweren Faust seiner Tyrannen äc^ end —
war das nichts Neues. Wenn unsere Flie¬
ger Bahnhöfe und Geleise durch ihre Bom¬
ben zersprengten , dann holte der Bolsche¬
wist nicht erst große Eisenbahnbauzüge
oder Soldaten heran, dann schlug der
Herr Kommissar mit einem Zirkel einen
Kreis von 20 Kilometern um diese Stelle,
und in wenigen Stunden wurde in diesem
Kreis alles, was da an Menschen lebte
— ob Greise , Frauen oder Kinder —,
mit der Nagaika an diese Stelle zur
Arbeit zusammengetrieben . Ihre Werk¬
zeuge mußten sie mitbringen, hatten sie
keine, dann mußten sie ihre Hände zer-
schinden. Der Kommissar kümmerte sich
nicht darum , ob die Versorgung, ob
Transportmittel bereitgestellt waren , das
alles war ihm gleichgültig . Wer auf -
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zehrte , bekam die Peitsche . Wenn einer
hinsank , bekam er die

Und doch konnte der Bolschewist auch
Eit den brutalsten Methoden seine Rüstung
- icht mehr ausrechterhalten. In weitestem
Umfang waren ihm die beiden Grund¬
voraussetzungen — Kohle und Eisen —
«rnommen. Er mutzte also , wenn er den
sampf fortsetzen wollte, koste es. was cs
wolle, den Versuch machen , seine
Kohlen - und Eisengebiete zu¬
rückzuerobern . So sehen wir . wie
rr zum letztenmal eine allerdings gigan¬
tische Anstrengung macht. Neue
Divisionen werden ausgestellt , andere wer¬
den aufgefüllt. Aber es sind nicht neue
Jahrgänge , die jubelnd zu den Fahnen
eilen, nein, müde Greise . 16jährige
Jungen werden in die vordersten Kampf-
dataillone eingereiht. Aber hinter diesen
Kampfbataillonen werden die Maschinen¬
gewehre der Kommissare verdreifacht und
vervierfacht , und so wird der sowjetische
Soldat in den Tod hineingejagt. Was
wacht es schon Herrn Stalin aus , ob er
Hekatomben von Toten zu opfern hat.

Wir haben jetzt ein wahres Bild der
sowjetischen V e r lu st e , die zur ge¬
gebenen Zeit bekanntgegeben werden. Ein
Schauer läuft einem den Rücken her¬
unter. wenn man diese Verluste sieht . Das
Menschenmaterial, das die Sowjetunion
noch zur Verfügung hat , ist unterernährt
und friert . Trotzdem wird das Letzte aus
ihm herausgeholt . Die Panzer sind viel
schlechter geworden, aber sie sind wieder
zur Stelle gewesen . Der Bolschewist kennt
keine Ruhe, er läßt seinem Volk keine
Ruhe. Was bedeutet es für ihn , wenn die
Menschen bei der Arbeit vor Erschöpfung
«mklappen . Das alles ist ihm völlig gleich¬
gültig. Durch dieses Rußland knallen un¬
unterbrochen Peitsche und Pistole.

Mit den gewaltigen Massen , die er nun
für diesen Winter noch zusammengetrieben
hat , brach er da und dort in Stellungen
ein . Er hatte ja das Letzte herausgeholt
und alles zusammengefaßt, um überall,
wo ihm irgendwie die Gelegenheit günstig
erschien, einzugreifen. Ich bin aber der

Ueberzeugung , das ist auch das letzte
Aufgebot , die letzte Reserve ,
die nur herausgequetscht wer¬
den konnte , weil eben diese Härte
schon keine Härte mehr ist, sondern reine
Barbarei , weil eben der Bolschewist das
Menschenleben überhaupt nicht mehr achtet.

Ins Gigantische gewachsen
Und trotzdem : wir haben ihn bisher ge¬

schlagen, wir werden ihn auch wieder
schlagen. Es gilt jetzt, seinen Plan , sich
wieder in den Besitz seiner Rohstoffe zu
fetzen , zu vereiteln und ihn zurückzuschla-
gcn, und das geschieht dort , wo es ent¬
scheidend darauf ankommt. Allerdings ist
nunmehr auch die Härte des Kamp¬
fes ins Gigantische gewachsen .
Dabei darf nicht außer Acht gelassen wer¬
den , daß Deutschland ja an allen Fronten
kämpft und vom Nordkap bis zur Bis -
caya, hinunter bis in die Wüsten Afrikas
und bis in den Fernen Osten an der
Wolga mit seine» Verbündeten die Wacht
hält.

Aus allen diesen gigantischen Kämpfen
ragt nun gleich einem gewaltigen Monu¬
ment der Kampf um Stalingrad her¬
aus . Es wird der größte Heroenkampf in
unserer Geschichte bleiben. Was dort jetzt
unsere Grenadiere, Pioniere , Artilleristen,
Flakartilleristen und wer sonst in dieser
Stadt ist , vom General bis zum letzten
Mann , leisten , ist einmalig. Mit ungebro¬
chenem Mut . und doch zum Teil ermattet
und erschöpft, kämpfen sie gegen eine ge¬
waltige Uebermacht um jeden Block, um
jeden Stein , um jedes Loch, um jeden
Graben . Wir kennen ein gewaltiges Hel¬
denlied von einem Kampf ohnegleichen , es
heißt „Der Kampf der Nibelungen" . Auch
sie standen in einer Halle voll Feuer und
Brand , löschten den Durst mit dem eigenen
Blut , aber sie kämpften bis zum Letzten.
Ein solcher Kampf tobt dort heute , und
noch in tausend Jahren wird jeder Deut¬
sche mit heiligem Schauer von diesem
Kampf in Ehrfurcht sprechen und sich
erinnern , daß dort trotz allem
Deutschlands Sieg entschieden
worden ist .

Etalingrad un- sein Sinn
Europa beginnt jetzt vielleicht zu ver¬

stehen, was dieser Kampf bedeutet. Europa
und nicht zuletzt die Staaten , die heute in
einem neutralen Wohlleben noch dahin¬
dämmern . lernen nun begreifen, daß diese
Männer , die todesmutig dort bis zum Letz¬
ten Widerstand leisten , nicht allein Deutsch¬
land , sondern die ganze europäische Kul¬
tur vor der bolschewistischen Vernichtung
retten . England war nie fähig, für
Europa einzutreten. England hat sein Im¬
perium gehabt, das wir ihm zu allen Zei¬
ten gegönnt haben. England war nie eine
Macht , die für europäische Interessen mit
eigenem Blut auf dem Plane erschien. In
diesem Augenblick aber übt England den
gewaltigsten europäischen Ver¬
rat . den gewaltigsten Verrat am Schick¬
sal des Abendlandes.

Aber, meine jungen Soldaten , um so
stolzer und freudiger muß das Herz in
Eurer Brust jetzt schlagen , einem solchen
Volk , einer solchen Wehrmacht angehören
zu dürfen . Und es ist schon ein wunder¬
bares Gefühl, das über einen kommt ,
wenn man weiß: hier stehe ich in meinem
Volk , das heute der Garant dafür ist. daß
Deutschland und Europa bestehen können .
Das europäische Schicksal liegt
in unserer Hand und damit auch
Deutschlands Freiheit , seine
Kultur und seine Zukunft . Das
ist der höchste Sinn dieses Opfers , das zu
jeder Stunde und an jedem Ort eben¬
falls von Euch , meine Kameraden, gefor¬
dert werden kann . Denke ein jeder von
Euch an die Kämpfer von Stalin -
grad , dann wird er hart und eisern
bleiben.

Hatten die Kämpfer von Stalin¬
grad nicht diesen heroischen Kamps

dsi ? rom8tdeiis - Vsrl »«
Or . lliedseksr ÜrvbsnrslI b . Uüveden

IS . Fortsetzung

„Du würdest es nicht glauben, wenn ich
dir den Urheber dieses Duftes in der
Dschungel zeigen würde . Es ist ein ganz
unscheinbarer kleiner Strauch mit beschei¬
denen weißen Blüten . Die prächtigen Or¬
chideen dagegen pflegen manchmal nach
Terpentin oder Fäulnis zu riechen . Ach . es
ist im Urwald nicht viel anders wie im
Leben."

Von weit her klingt Musik . Ein jauchzen¬
des Lied flattert zu den beiden traurigen
Menschen herüber . Virginia horcht auf.

„Je -crois-en-Dieu macht Musikzauber
mit deinem Grammophon"

, erklärt Dos
Pastös das Geheimnis . „Seltsam , daß er
gerade dieses Lied spielt . . . Weißt du noch.
Virgin , das war einmal unser Lied '. Ich
habe es seit damals nicht wieder gehört.

"

Knabenhaft schlank sitzt Virginia neben
Ihm . Sie ist bei dem Durcheinander des
Tages nicht dazu gekommen , ihren Reise-
a -nzug zu wechseln und trägt noch Breeches ,
Reitstiefel und eine hellrote Sportbluse .
Für die Impfung hatte sie sich nur ihren
Weißen Kittel übergeworfen. Sie sieht die
Vergangenheit , von der Dos Pastös spricht,
plastisch vor sich . Jeden Abend gingen sie
am Muß in Oklahoma spazieren : Der
Arzt von Ruf und die kleine , gerade erst
mit dem Studium fertig gewordene
Aerztin . Er erzählte ihr oft von Deutsch¬
land. das sie besonders interessierte. Werl
ihr Großvater von der Waterkant einge-
« «mdrrt war . Und manchmal schwiegen sie
LA - Wt, D« « in» raschelt. Ms.

auf sich gen-ommen. nicht mehr und
nicht weniger als sechzig Äwr siebzig
bolschewistische Divisionen auf sich ge¬
zogen, wären diese Divisionen damals
mit durchgebrochen : der Bolschewist
hätte voraussichtlich sein Ziel erreicht.
Jetzt kommt er zu spät. Der deut¬
sche Widerstand konnte or¬
ganisiert werden ; die neuen
Linien sind gefestigt, aber sie konnten
nur gefestigt werden , weil dort drau¬
ßen in dem Trümmerfeld dieser Stadt
Helden kämpften und noch Kämpfen.
Und wenn es nur noch wenige sind:
solange ein deutscher Soldat steht,
wird gekämpft ."

Der Reichsmarschall verglich den Kampf
um Stalingrad mit dem letzten Ausharren
jener 300 Spartaner in den Tbermophlen.
von denen die Geschichte berichtet . Dann
fuhr er fort :

„Dieser Kampf und diese Entscheidung
geht nicht nur uns Soldaten , er geht auch
das ganze Volk an . Wenn jetzt der
Führer befohlen hat , daß alle Kräfte des
deutschen Volkes , ob Mann oder Frau , zu
mobilisieren sind , so wird das deutsche
Volk diesem Appell mit Selbstverständlich¬
keit ganz auf sich nehmen und ihn verste¬
hen , wie er verstanden sein soll.

Dreieinhalb Jahre währt der Krieg und
niemand kann in seiner gewohnten Be¬
quemlichkeit verharren , wenn unsere Kämp¬
fer draußen ihr Leben unerschrocken einset -
zen und treu ihre Pflicht erfüllen. So muß
sich auch in der Heimat jeder danach drän¬
gen . das Letzte zu geben .

in den Palmen , und der Mond — ach , heute
ist alles ebenso und doch ganz anders .

„Du hast dich gar nicht verändert "
, sagt

Dos Passos in ihre Gedanken hinein . „Nur
deine Augen sind noch gröber und noch
dunkler geworden. Das kommt Wohl da¬
her, weil du das Lachen verlernt hast ."

Virginia steht ihn stumm an . Er streicht
ihr über das knisternde Haar . „Ja , Virgin ,
das haben wir beide verlernt . Es war doch
immer so : Wir haben uns über die glei¬
chen Dinge gefreut und waren über die
gleichen Dinge traurig , und ich glaube, es
wird auch immer so bleiben.

"
Glühwürmchen von tropischer Größe

fliegen zu Tausenden über die Lichtung .
„Kleine Laternen der Liebe " nennen sie
die jungen Leute von Puntamarra . Der
Zauber der nächtlichen Stunde nimmt Dos
Passos gefangen. Er wird wieder ganz der
ungestüme Peter Fischer von früher . Un-
verschleiert kommt sein Herz zu ihr . „Mein
Gott, Virgin , warum belügen wir uns
eigentlich selbst? Wir gehören zusammen
und wenn wir uns noch so dagegen weh¬
ren. Warum sind wir nicht ehrlich ? Du
liebst mich und ich liebe Dich und wir sollen
aneinander Vorbeigehen wie Fremde. Wir
sollen uns trennen , wo wir uns erst Wie¬
dergefunden haben ! " Er nimmt sie in die
Arme, hält die nur mühsam Widerstre¬
bende eisern fest . Leidenschaftlich drängt er
sich an sie . „Das ist doch Wahnsinn — das
darf doch nicht sein . Wenn zwei Menschen
wirklich zueinander gehören, dann kann es
einfach nichts geben , was sie . . .

" Sein
Mund sucht ihre Lippen, die chm noch
ausweichen wollen.

„Virgin , Lirgin " klingt Lewis' Stimme
aus dem Zerr .

Dos Passos läßt Virginia sofort los ,
steht sie mit schmerzlichem Lächeln an.
Dann geht er fort . Sie möchte ihm ein
einziges liebes Wort Nachrufen , aber die
Keble ist ihr wie zugedrückt.

Als ste an Lewis' Bett tritt , hört sie ihn
leise phantasieren. „Was willst du? Was
willst du ? Sie mir wegnehmen! Du be¬
kommst ste nicht . Du nicht — nein .

" Durch
den dünnen Schleier des Moskitonetzes
sicht st«, hast «r mit geschlossene « Luavr

Keine Jett mehr für Bequemlichkeit
Wir sind keine Bolschewisten . Wir trei¬

ben nicht unsere Frauen und Kinder mit
einer Nagaika zu ihrer Arbeit. Wir appel¬
lieren an die Ehre jedes Volksge¬
nossen und jeder Volksgenos¬
sin . sich nun auch stolz einzureihen, die
Bequemlichkeit fahren zu lassen und lieb¬
gewordenen Dingen abzusaaen. Dafür
haben wir in einem siegreichen Frieden
noch Zeit aenua . Die jetzige barte Zeit er¬
fordert Härte. Härte im Nehmen . Härte
im Geben. Härte im Durchhaltcn. Die
größte Schande und Schmach aber ist es.
wenn ein Deutscher statt zu arbeiten oder
zu kämpfen , heute noch herummeckert . Er
wird der Verachtung des ganzen Volkes
preisgegeben sein .

In der» Sowjetunion wird die Mobilisie¬
rung der allerletzten Kräfte durch die bar
dorische Härte der Sklaverei durchgeführt.
Bei uns setzen wir an Stelle der Barbarei
das Gesetz der Pflicht . So richte ich
denn in dieser Stunde mit dem Appell an
die Wehrmacht auch denAvvellandie

ganze deutsche Volksgemein¬
schaft und rufe alle zur letzten Bereit¬
schaft und zum höchsten Einsatz auf .

Es gibt auch eine Logik in der Welt¬
geschichte . Glaubt Ihr denn , mein« Kame¬
raden. daß das Schicksal, oder hier möchte
ick saani . die Vorsehung, der Allmächtige,
einen unbekannten Mann , einen Mann
ohne Namen und Vermögen, einen ein¬
fachen Kämpfer des Weltkrieges empor¬
steigen, durch ungezählte Wirren gehen
oder immer größer werden läßt : und auf
einmal soll das alles sinnlos sein ? Wenn
die Vorsehung dem deutschen Volk einen
solchen Mann von dieser Größe gesandt
hat wie den Führer — und unsere
Ahnen hatten für solche großen Führerge-
stalten den richtigen Namen : du gottge¬
sandter Mann — und wenn es ihm ge¬
lang . aus dem einst zersplitterten und ohn¬
mächtig darniederlieaenden deutschen Volk
die stärkste Nation der Welt zu gestalten,
dann sind das Garantien , die uns berech¬
tigen . an den Sieg zu glauben.

Nn -ei» Prüfunsen bewähren ?
Und jetzt wende ich mich an alle Solda¬

ten der Wehrmacht vom Feldmarschall bis
zum Rekruten: di« Lage kann nie so
schlimm bei uns werden, daß wir nicht die
Kraft besitzen, ste zu meistern .

Entscheidend ist die Härte . Entschei¬
dend ist die Frage : sind wir hart genug in
uns selbst? Die W ehrmach 1 ist in Füh¬
rung und Gefolgschaft , so wie unsere
kampferprobte Partei , die Inkarna¬
tion des härtesten Willens . So
haben auch in der Heimat Mann
und Frau den gleichen ent¬
schlossenen Willep und ihre
Härte in diesem Kampf zu be¬
weisen . Nur so verdienen sich Front und
Heimat voll und ganz den Sieg .

Schwerpunkte entscheiden
Vielleicht denkt so mancher Volksgenosse :

wir kriegen hier immer wieder Bomben
ins Ruhrgebiet usw. dahin oder dorthin .
Warum vergelten wir das nicht ?

Vergeht nicht , Volksgenossen , daß wir
einen gewaltig ausgedehnten Kriegsschau¬
platz haben. Die Hauptmacht der deutschen
Luftwaffe kämpft im Osten , im Süden ,
kämpft im Norden. Aber dieser Kampf im
Osten wird nach meiner heiligsten Ueber¬
zeugung eines Tages sein Ende fin¬
den . Und dann wird auch die Macht frei,
die vergelten kann . Ich habe Euch das zu¬
gesagt : an diesem Tage werde
ich mich sehr genau daran er¬
innern . was man bei uns angerichtet
hat : die Zerstörung der Wohnviertel der
Städte und der Mord an Frauen und
Kindern. Ich werde mich dann dieser Tat¬
sache erinnern und genügend Härte zeigen ,
den Schlag zurückzugeben . Jetzt aber heißt
es , sich nicht durch den Feind zu etwas ver¬
leiten zu lassen , was wir nicht selber wol¬
len . Es müssen Schwerpunkte ge¬
schaffen werden. Ob der Schwerpunkt im
Luftkampf liegt oder im Kampf auf der
Erde oder auf den Meeren, ob im Osten ,
Westen, Norden oder Süden , ob der
Schwerpunkt der Arbeit in dieser oder
jener Fabrik liegt , das alles ist gleich ,
aber dort , wo er ist, da muß auch die
Schwere der Kraft stehen, und alles andere
muß dagegen zurücktreten .

Wenn wir auch. Kameraden, in diesem
Winter wieder die ganze Schwere des öst¬
lichen Kampfes fühlen mußten, so weiß ich
es : wenn die Sonne wieder hoch steht,
wird ste die deutschen Truppen wieder im
Angriff finden, genau so wie im vori¬
ge» Jahr . Dieser Angriff wird nicht
schwächer sein, er wird nichts an seiner
Wucht verloren haben, im Gegenteil: wir
werden neue, noch bessere Waffen in der
Faust haben. eS werden gestählte Divisio¬
nen antreten , Divisionen, die in sich die

Verpflichtung mitbringen : wir denken
anStalingrad . wirwerdenuns
des Opfers der Helden dort
würdig erweisen .

Noch eines sei für Schwache gesagt : sie
sehen immer nur die Schwere der Lage bei
uns und denken dabei nicht an den Geg¬
ner. Würden ste sich aber einmal die Zeit
nehmen und ganz logisch die Verhältnisse
auf der Gegenseite prüfen , dann würden
sie staunen, wie esdort aussieht.

Heute können wir uns nun an unseren
zehn Fingern abzählen, wie es drüben aus -
sehen muß. Wenn ste keine Kohle und kein
Eisen haben, können ste keine hochwertigen
Waffen fertigen. Sie haben Land und Waf¬
fen , Leute und Fabriken in gewaltigem
Ausmaß verloren, wie können sie
auf die Dauer dann noch lei¬
stungsfähig sein ? Wer, frage ich ,
ist denn so gottvergessen , daß er nicht sehen
will, wowir dagegen stehen ? Steht etwa
der Bolschewist in Deutschland? Und der
Engländer ? Steht der in Deutschland?
Wo stehen denn unsere Feinde ? Wer steht
denn vom Nordkap bis Afrika und von der
Biscaha bis Sur Wolga? Das sind doch

wir ! Und welche Uneinigkeit beim Gegner!
Binig sind sie nur in ihrem Haß und in
ihrem Vernichtungswillen gegen uns . Das
ist aber auch das einzige , worin ste einig
sind . Sonst ist ihr Bündnis nur ein fauler
Zauber !

Unser Glaubensbekenntnis
Und nun zum Schluß , meine Kamera¬

den . besonders meine jungen kämpfenden
Kameraden, möchte ich Euch bitten, als
Abschluß dieses Appells einGlaub « ns -
bekenntnis von mir in Euch aufzu¬
nehmen:

ES ist mein unzerstörbarer
Glaube an den deutsche « Sie « ,
und dieser Glaube kommt aus der tiefsten
Erkenntnis der Zusammenhänge. Er ist
aber*auch der innigste Glaube an die Ge¬
rechtigkeit der Allmacht. Ich sehe vor mir
das Heldentum unserer Kämp¬
fer . Ich sehe die Kraft der natio¬
nalsozialistischen Weltanschau¬
ung . die uns durchdringt, und ich sehe
vor mir den Führer und die allgewal¬
tige Kraft seines- Ingeniums . Das alles
sehe ich. Ich sehe die vergangenen zehn
Jahre , eine Sekundenspanne im Ablauf
der Weltgeschichte, und doch ist in dieser
Sekundenspanne aus einem zerlumpten,
ohnmächtigen, in Haß zerrissenen Volk eine
einige, kämpfende , starke Nation und Wehr¬
macht geworden. Das sind die Erkenntnisse ,
die mir den unerschütterlichen Glauben an
den deutschen Endsieg geben. Zehn Jahre ,
meine Kameraden, hat uns der Führer jetzt
von Größe zu Größe geführt, aus Ohn¬
macht, aus Armut» aus schrecklichen Ver¬
hältnissen heraus , und in den nächsten
Jahren — und damit will ich als meine
heilige Ueberzeugung schließen — wird
uns der Führer zum größten aller
Siege der Deutschen führen .

Und jetzt, meine Kameraden , sei dieses
Heil nicht ein leeres Gut. sondern in die.
sem Gedenken an den vergangenen zehn¬
jährigen Kampf und in dem Glauben an
den größeren, der uns beschicken ist. und
damit auch an den größeren Sieg , geloben
wir mit diesem auf den Führer unsere
aanze Hingabe, unsere ganze Treue, bereit,
ihm jedes Opfer,u geben : denn er fordert
es nicht für sich , er fordert es für sein
sein deutsches Volk. Darum. Kameraden,
unser Führer , unser geliebter
Führer . Sieg Heil !

..Mir werden zurückkehren"
Duee sprach zu den Schwarzhemden / 20-Iahr -Feier der faschistischen Miliz

Rom , 1 . Februar .
In Gegenwart des Duce , der Regie¬

rungsmitglieder und von Vertretern der
Partei und der Wehrmacht wurde am
Montag in einer Ortschaft Mittelitaliens
die Feier des 20jährigen Beste -
hensder faschistischen Miliz be¬
gangen . Mussolini wandte sich dabei in
einer Ansprache an die Schwarzhemden.
Er führte u. a. aus : „Offiziere, Unteroffi¬
ziere , Schwarzhemden! Die Miliz , die
durch Beschluß des Großrates der revolu¬
tionären Kampsbündeentstand, feiert heute
in der ihr eigenen Atmosphäre ihr 20-
jähriges Bestehen . Es ist eine eiserne At¬
mosphäre des Kampfes und der Entschlos¬
senheit , in der endlich die Männer als das
erscheinen, was sie sind und gelobten.

Von 1923 bis heute habt Ihr in un¬
zähligen Schlachten durch Opfer und Blut
Eure Liebe für Italien und Eure unbe¬
dingte Hingabe zum Faschis¬
mus gezeigt . So seid Ihr der Weisung
treu geblieben .

In diesem Krieg , dessen Ausmaß als
übermenschlich bezeichnet werden kann,
gilt mehr als je die Wahrheit , daß die
Entscheidung bei dem liegt, der eine Vier¬

telstunde länger als der Feind standzuhal¬
ten weiß, und daß die letzte Schlacht die
ist, die den Sieg bringt.

Erst nach 32 Monaten härtesten Kamp¬
fes war es dem Feind möglich , einen Er¬
folg zu erzielen . Das italienische Volk
hat mannhaft und mit römischer Ruhe
die Nachricht der Besetzung Libyens durch
den Feind ausgenommen , weil eine uner¬
schütterliche Gewißheit in seinem Herzen
lebt : „Dort , wo wir waren, dort, wo un-
sere Toten uns erwarten , dort , wo wir ge¬
waltige und unzerstörbare Spuren unserer
Kultur hinterlaffen haben , dorthin
werden wir zurückkehren . "

Schwarzhemden! An diesem 20 . Jahres¬
tag antworten wir zusammen mit unseren
Kameraden der Achse und des Dreierpak-
tes auf das unsinnige verbrecherische und
agitatorische Dilemma von Casablanca,
daß wir nie nachgeben werden, so¬
lange wir eine Waffe in unserer Hand hal¬
ten können .

Ihr werdet fortfahren, in der ersten
Reihe zu marschieren und werdet immer
und überall allein ein Vorbild sein . Ich
weiß , daß Ihr kein anderes Vorrecht be- .
ansprucht.

daliegt , sein Gesicht ist schweißbedeckt. Sie
hebt das Moskitonetz zur Seite und trock¬
net behutsam seine Stirn . Dann setzt ste
sich aus einen Feldstuhl neben das Bett.

„Mein ganzes Leben hast du mir kaputt
gemacht — du ! " phantasiert Bob Lewis
weiter. .»Immer mußte ich gehen , wenn
du gekommen bist — du warst immer der
erste ! Immer du ! " Mit unbewegtem Ge¬
sicht Hort Virginia Larsen zu . „Peter
Fischer ! Du , ich Hab dich immer gehaßt.
Du warst so tüchtig , alle haben dich be¬
wundert , aber ich nicht — ich nicht ! " Er
lacht kurz auf . „Diesmal da bin ich tüch¬
tiger als du — du bekommst sie nicht noch
einmal ! — Die Schlange, die Schlange . . .
Du hast mir das Leben gerettet. Warum ?
Ich Hab ' dich nicht gebeten .

" — Langsam
verändert sich Virginias Gesicht, wird ge¬
spannt und gequält. „Virgin , Virgin —
hast du Angst um ihn ? Willst du ihn ret¬
ten, ja ? Gib dir keine Mühe — er ist tot,
ja tot . Rubber weiß, wer er ist. Ich Hab
es ihm gesagt, damit er fort muß- Damit
du bei mir bleibst. Virgin , immer bei mir
bleibst ! "

Mit vor Grauen weit geöffneten Augen
starrt Virginia Larsen auf Lewis. Er
keucht vor Atemnot. Ohne sie wirklich zu
sehen , spricht er weiter . „Virgin , steh mich
nicht so an . Du hast so einen stummen
Blick, der geht mitten durchs Herz . Ich
habe ihn verraten , ja — aber sieh mich
nicht so an , Virgin ! "

Virginia springt aus. wie gehetzt läuft
sie aus dem Zelt.

„Virgin , Virgin ! " Ungehört verhallt
Lewis' Ruf .

Sie tappt durch di« halbe Dunkelheit
über die Lichtung. Rubbers Zelt liegt
unmittelbar neben dem Bungalow . „Mr .
Rubber "

, ruft sie mit fast versagender
Stimme , als sie das Tacken einer Schreib¬
maschine hört.

Der Reporter erscheint am Eingang
. .Run , schönes Fräulein Doc — welcher
Besuch um dies« galante Stunde ! Sie
brauchen übrigens nichts weiter zu reden.
Will Rubber weiß alles ! Sie wollen mich
bitten , nichts gegen Peter Fischer zu un¬
ternahm« . nicht wahr? Hätte sth von sei.

ner früheren Braut auch nicht anders er¬
wartet . Er hat hier eine große Aufgabe,
ohne ihn geht es nicht . . . das wollten Sie
doch sagen , nicht wahr ? "

Bittend faltet Virginia die Hände. .Ja ,
Sie dürfen ihn nicht anzeigen, Mr . Rub¬
ber , ich bitte Sie - Wenn ihn eine Schuld
trifft , dann hat er sie längst gesühnt."

Rubber hebt fragend die Augenbrauen .
„Gesühnt? Wann , Miß Larsen? Womit,
wenn ich fragen darf ? Soviel ich weiß,
ist Fischer am Tage des Urteils aus dem
Gefängnis ausgebrochen und aus den
Staaten geflohen , hat sich also seiner
Strafe entzogen . Nennen Sie das ge¬
sühnt? "

„Mein Gott, verstehen Sie mich den»
nicht? Er hat doch seit Jahren nichts an¬
deres getan als sein Leben oinzusetzen, um
Menschen, die sich in Not befinden, zu hel¬
fen . Wir verdanken ihm hier die Rettung
von vielen Tausenden, die ohne ihn ver¬
loren gewesen wären . Ich bitte Sie , Mr .
Rubber, jetzt geht es doch nicht mehr um
eine Zeitungssensation , jetzt geht es um
das Leben eines Menschen ! "

Der Amerikaner bleibt unberührt . „Par¬
don me , Mß Larsen"

. erwidert er über¬
legen , „um das Leben Peter Fischers! Und
das Leben eines Mörders ist nach meiner
Ansicht weniger wert als eine gute Zei¬
tungsüberschrift — stimmt's ? "

Virginias Hand ballt sich in der Tasche
ihrer Reithose . „Ich wußte , es hat keinen
Zweck , Sie zu bitten . Sie sind kein Mensch ,
der wie andere fühlt und denkt . Aber ich
warne Sie , ich sage Ihnen , ich werde . . . .

Brutal fällt ihr Rubber ins Wort.
„Stop , Miß Larsen, Drohungen ziehen
bei mir nicht, daran bin ich nämlich ge¬
wöhnt. Ich will Ihnen mal etwas sagen
. . . ." Jetzt steht er vor Virginia und
reißt plötzlich ihre Hand , die einen Keinen
Revolver umklammert, aus der Tasche.
„Was haben wir denn da ? Oh . einen Re¬
volver . . . . Sieh mal an ! " Er dreht ihr
mit brutalem Griff die Waffe aus der
Hand und untersucht sie . . .Nicht einmal
geladen und auch noch gesichert? Liebe
Mß Larsen. wa« wollte« Sie eigentlich ? "

Mir die Unterlagen abnehmen? Den Steck¬
brief vielleicht ? " Er lächelt ironisch . „Der
ist leider nicht hier, Ehrenwort , so unvor¬
sichtig ist Will Rubber nicht.

"

Virginia Larsen ist wie vor den Kopf
geschlagen . Ihre Hilflosigkeit nützt Will
Rubber aus . „Ja und bevor wir uns setzt
trennen , liebes Fräulein Doc , noch eins :
Sollten Sie auf die Idee kommen, Peter
Fischer warnen zu wollen , dann täte es
mir leid , gegen eine so reizende Frau Vor¬
gehen zu müssen . Mit allen Mitteln Vor¬
gehen zu müssen . Mß Larsen ! "

„Wir haben uns Wohl nichts mehr zu
sagen , Mr . Rubber .

" Virginia hat sich ge¬
faßt , mit schnellen Schritten verläßt sie
das Zelt . Draußen surren die Schwärme
von Moskitos und Zikaden gespenstisch,
ein Papagei schreit, hohles Affengelächter
ist zu hören. Der nächtliche Urwald ist auf
eine unheimliche Weise lebendig . Virginia
erschauert . Sie sieht Licht in Dos Passos'

Zelt und huscht hinein, nicht ahnend, daß
ihr Will Rubber nachsteht.

Dos Passos sitzt vor einem Mikroskop .
Er untersucht Blutproben auf Malaria¬
batterien . Schlafen kann er doch nicht . Er¬
staunt blickt er auf, als die Zeltplane zu¬
rückgeschlagen wird und Virginia erscheint.
„Du ? Was ist denn geschehen ? "

„Rubber weiß , wer du bist! " stöbt sie ge¬
hetzt hervor.

„Rubber — woher? "

„Frag nicht , das ist doch höchst gleich¬
gültig"

, drängt Virginia . „Du mußt flie¬
hen. Heute nacht noch! " Dos Passos saßt
ihre beiden Hände . „Nein , Virgin , das ist
die Entscheidung ! Und ich bin eigentlich
froh , daß sie da ist . Was geschehen soll, ge¬
schieht immer! "

„Nein, das ist nicht wahr , die Polizei
weiß doch nichts. Du bist noch frei, wir
können fliehen — in die Dschungel oder . . .

"

„Wir ? Hast du „wir " gesagt , Virgin ? "
forscht Dos Passos. Sein Atem geht hastig.

„Ja , Peter ! Ich gehe mit dir , wohin du
willst . Mich hält jetzt nichts mtzhr ! " ant¬
wortet Virgin« fest .

sFortsebuna folgt.)
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Aufbau in - er Sü-westecke
Mülhausen wirbt durch Poststempel Mülhauser Kundgebungen

Was dem Besucher der Stadt immer
wieder auffällt, das ist der Bienenfleiß,
mit dem hier alles zusammengetragen
wird , was der Aufbau im Elsaß verlangt .

Mülhausen nimmt den regsten Anteil
an der Aufbauarbeit , der es auch in der
Werbeaktion große Beachtung schenkt . Von
den meisten Volksgenoffen fast unbemerkt ,
sorgt eine im Altreich schon lange in Ge¬
brauch stehende Einrichtung nun auch im
wieder deutsch gewordenen Elsaß dafür ,
daß Namen und Bedeutung größerer
Städte und Ortschaften immer mehr be¬
kannt werden : die Werbung durch Son¬
derstempel auf den Postsachen - Da yßill
Mülhausen keineswegs zursickstehen und
allmonatlich treten über eine Million
Briefe , Päckchen, Pakete und Postkarten,
die mit dem Poststempel zugleich „eine
schöne Empfehlung" der fleißigen Stadt
in der Südwestecke des Reiches in die
Welt hineintragen , ihre Reise in alle Him¬
melsrichtungen an . Es sind eindrucksvolle
Äleinbilder in Form von Hammerstempeln.
„Das Rathaus "

z . B . kündet den von
altersher ausgesprochen deutschen Charak¬
ter der Stadt mit den Hinweisen an :
„Erbaut im Jahre 1521 " und „Die alte
Reichsstadt am Oberrhein "

. Das Stadt¬
theater wandert mit dem Gruß : „Ein
Bollwerk deutscher Kultur " in die Welt
hinaus . Auf einem andern Stempel , der
einen „Blick in eine der Haupt -Geschäfts¬
straßen, die Wildemannstraße, gewährt,
stehen die Worte : „Die weltberühmte
Textilstadt am Oberrhein : Kraftfeld deut¬
schen Gewerbefleißes.

" Der schöne Mül¬
hauser Hauptbahnhof dient zur Bebilde¬
rung der Empfehlung : „Ausfalltor zur
Burgundischen Pforte .

"
Die NSV . hat wieder eine Neueröff¬

nung zu verzeichnen : Auf dem Jungberg

Als die Städtischen Bühnen in Freiburg
vor mehr denn zehn Jahren mit der da¬
mals sehr zeitnahen Komödie „Der
Kaiser von Amerika " einen gebüh¬
renden Erfolg erringen konnten , sah man
in der Komödie »nicht nur eine Parodie
auf die „Demokratie" im allgemeinen, son¬
dern wohl auch ein Spiegelbild der eigenen
parlamentarischen Regierungen, die in
jener Zeit von einer Kabinettskrise in die
andere strauchelten und durch ihre Di-
missionierung ständig von sich reden mach¬
ten : hinzu kam, daß jedermann sich je
nach politischer Veranlagung in den ge¬
zeigten Ministern seine « Vertreter im
Parlament aussuchen konnte . Insoweit
war die Komödie nicht nur in England
zeitnahe, sondern in allen Ländern , die
die Segnungen der sogenannten „Demo¬
kratie " kennenlernten. Wir stehen heute
diesen Dingen schon zu weit entfernt, um
sie noch ganz in uns nachklingen lassen zu
können .

In seiner boshaft - ironischen , von Sar¬
kasmen gespickten Komödie läßt Bernhard
Shaw Amerika in das britische Welt¬
reich aufgehen, damit England sich so
selbst aufgeben und an Amerika verlieren
muß : der amerikanische Botschafter in
England hat dem englischen König eine
Erklärung des Präsidenten zu über¬
bringen , die Englands König zum Kaiser
von Amerika macht. Dabei versteht es
Shaw , wie kaum je ein Dichter vor ihm ,
ein Bild von der Verlogenheit Englands
zu geben . Zwar haben die politischen Er¬
eignisse dem großen Iren unrecht gegeben,
denn nicht Amerika scheint in England
ausgchen zu wollen, und wenngleich noch
nicht das Ende des zwanzigsten Jahrhun¬
derts herangekommen ist , so sind heute be¬
reits die Amerikaner dabei, sich mehr und
mehr im englischen Hause seßhaft zu
machen , Stützpunkt um Stützpunkt zu er¬
richten und nicht der „ Kaiser von Amerika " .
Wohl aber der USA .-Präsident bläst heute
die Flöte , nach der England am Narren¬
seil der „Demokratie" geführt, tanzt. Ueber
den Streit im Kabinett ist der Kaiser von
Amerika vergessen , zurück bleibt der eng¬
lische König, der nach 7 Uhr abends nicht
mehr denken darf.

bei Riedisheim steht ein mustergültig ein¬
gerichtetes Kleinkindererholungsheim des
Gaues . Die ersten Insassen sind Kinder
aus Mannheim , Heidelberg, Straßburg ,
Tonaueschingcn und Pforzheim. Sie er¬
halten tadellose Verpflegung, kommen viel
an die frische Luft und werden an Ord¬
nung , Sauberkeit und Pünktlichkeit ge¬
wöhnt.

Die Kundgebungen anläßlich des zehn-

Auszeichnung . Unteroffizier Werner He-
land , Sohn des Gärtners Peter Heland,
Am Lusbühl 15 , wurde mit dem Eisernen
Kreuz I . Klasse ausgezeichnet . Das Eiserne
Kreuz II . Klasse erhielt Fritz Müller,
Moltkestraße 12 . Sohn der Frau Anna
Müller.

Vortrag über Raumforschurig . Im Rah¬
men der Gastvorträge der Universität
spricht am Mittwoch , dem 3 . Februar , um
20 Uhr im Hörsaal 90 der Universität Pro¬
fessor Dr . Ritterbusch aus Berlin über
„Raumforschung" .

Ter Mcisterkurs Kwast -Hodapp . Der
nächst« Kurstag von Frau Kwast -Hodapp
findet am Mittwoch zu den üblichen Zeiten
im Kuppelsaal der Universität statt.

„Vom . Balkan zur Krim." Am Freitag ,
dem 5 . Februar , 20 Uhr (pünktlich) im Hör¬
saal 1 spricht im Schwarzwaldverein
Hauptmann Dr . Schweigler unter dem
Titel „Pom Balkan zur Krim" über seine
Erlebnisse an der Ostfront. Hauptmann
Dr . Schweigler ist als Vorstand des Städ -

Soviele Gescheitheiten Shaw hier von
sich gibt , sich dabei zumeist an seine Lands¬
leute wendend , so scheint doch seine Lust
am Philosophieren beim Publikum als ein
Mangel dramatischer Konzentration auf
gefaßt zu werden, und daß darunter die
Aufmerksamkeit auch des dieser Neu¬
inszenierung leiden mußte, ist verständlich .
Wenn dennoch eine entsprechende Auffüh¬
rung zustande kam, so ist sie auf das Ver¬
dienstkonto Lothar Bühringszu setzen ,
der es sich angelegen sein lieb , diese
politische Komödie so zeitnahe wie möglich
erneut starten zu lassen.

Auch dem König Magnus wußte Lothar
Btthring in feiner Ueberlegenheit Ge¬
stalt zu geben , klar in der Dialogführung ,
die er besonders in diesem Stück zu besor¬
gen hat . Karl Vetter ist der aristokra¬
tische Premierminister alten Schlages, der
in besonderen Situationen seine Politik
„unter Ausschluß der Oeffentlichkeit " mit
dem König erledigt. Karlheinz E m me -
rich ist als typischer Gewerkschaftler der
Handelsminister, der sich vom Radikalen
zum Königstreuen „durchmausert" , über¬
zeugend in seiner Rolle und in seinem
Kraftmeiertum ergötzlich. Karl Ludwig
Lindt , Richard Born , Gustav Kal¬
lenberg , Theo Martin , dazu Sonja
Böckstiegel und Anni Wilke als
weitere Minister wußten ihr Bestes z »
geben , vor allem Anni Wilke als Wirt-
schastsministerin und glühende Verehrerin
des Königs entfaltete eine Leidenschaft ,
die echt weiblicher Ueberzeugung entsprach .
Christine Mylius zeigte sich von einer
bisher weniger . bekannten Seite : berech¬
nend , kühl und unbedenklich geht sie in der
Rolle der Königsgeliebten Orinthia auf
ihr Ziel los , als Königin von England
ein Leben in Luxus und Nichtstun führen
zu können . Erika von Hopfgarten
spielt mit mütterlicher Wärme die Königin
Mathilde , während Ruth Kiesel als
Tochter Alice die Aufgabe zufällt, den
„roten Bären " gefügig zu machen . Paul
Becker , Ernst Radtke und Karl Ernst
Dietrich in weiteren Rollen. Die Büh¬
nenbilder. die einen prächtigen Ausblick
aus dem Königspalast freigaben, schuf
Friedrich Jndenbirken .

kicdarst ZV Tries ,

ten Jahrestages der Machtübernahme
spielten sich in eindrucksvoller Weise ab-
Eine Kundgebung im Volkshaus durch
den Kreisleiter Hans Peter Murer leitete
zu weiteren über . Die Morgenfeier im
Stadttheater , die Kampfslunden in den
Ortsgruppen waren Stätten , an denen
erneut der Treueschwur zum Führer zum
Ausdruck kam : ein Propagandamarsch
durch die Straßen der Stadt mit dem
Kreismusikzug an der Spitze bildete den
Abschluß der öffentlichen Kundgebungen.
Die städtischen Bühnen und die Lichtspiel¬
theater gaben je zwei Vorstellungen für
die Gäste der Partei , die Kriegsversehrten
der Wehrmacht , die Schaffenden und die
Mütter kinderreicher Familien . 8— cd .

tischen Forstamts den Freiburgern wohl-
bekannt .

Vom Wandcrverein Hohbühl. In der
Brauerei Höfflin hielt dieser Tage der
Zweigverein Hohbühl des Schwarzwald¬
vereins die Jahreshauptversammlung ab .
Wie der Geschäftsbericht ausweist, hat sich
der Mitgliederstand weiter gehoben , die
Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig 305.
Der Kassenbestand wurde von den Revi¬
soren in bester Ordnung befunden . Ueber
das Wanderheim Berglusthaus berichtete
Oberhüttenwart Götzmann . Der Vorstand
in seiner bisherigen Zusammensetzung
wurde einstimmig wiedergewählt. Für
sünfzehnjährige-Mitgliedschaft wurden drei
Wanderkameraden geehrt , den Wanderstock
für den häufigsten Besuch des Bergheimes
erhielt Wanderkamerad Karl Schäfer . In
der Schlußansprache gedachte Vereinssüh-
rer Josef Gut auch der im Felde stehenden
sowie der gefallenen Mitglieder.

(ÄLcken u-uL EL-cids
Gänse als Verkehrshindernis

Bruchsal. In Odenheim ereignete sich ein
Verkehrsunfall, den drei Gänse , die durch
die Dorfstratze flogen , verursachten . Einem
aus Bruchsal kommenden Motorradler flog
eine Gans direkt tns Gesicht und durch¬
stieß ihm mit dem Schnabel die Schutz¬
brille . Der Anprall war so heftig , daß das
Rad mitsamt dem Fahrer förmlich herum¬
gerissen wurde . Zum Glück hatte der Mo¬
torradler seine Geistesgegenwart behalten ,
so daß er bei dem Unfall noch mit deni
Schrecken davonkam.

Aus cken IVacsibarZauen
Gefährliches Spiel mit Schießpulver

Eßlingen . Zwei Eßlinger Knaben hat¬
ten sich eine Art Schießpulver selbst ge¬
macht und es zur Explosion gebracht . Dem
13 Jahre alten wurden die Hände abge¬
rissen und am ganzen Körper schwere Ver¬
letzungen zugefügt, denen er im Kranken¬
haus erlag . Sein 11 Jahre alter Kame¬
rad wurde leichter verletzt. Man nimmt
an . daß die Knaben sich Schwefel besorgt
und noch andere Zutaten beschafft hatten
und dabei unvorsichtig zu Werke gingen .

VaMamtlickeWRekanntimililMkn
Die Sprechstunde des Krcislcitcrs fällt morgen ,

Mittwoch, vcn 3 . Februar, aus.
NSDAP . , Ortsornppr Frciburg-Betzcnhause ».

Am Donnerstag , dem 4 . Februar, um 20 Nvr
Appell der Politischen Leiter , Waller und Warte
im Gemeinfchastsbous der Siedlung . (Ls spricbt
Kreisamrsleiter Pg Tr . Glattes . Erscheinen ist
Pflicht!

NSDAP . , Ortsgruppe Altstadt -Nord . Dienstag,
den 2 . Februar, um 29,13 Mr in der alten Uni¬
versität, Mathcm. Saal . Schulungsabend der
Ortsgruppe. Es spricht KrcisschulnngslciterPg .
Tr . Glattes . Das Erscheinen der Politischen Lei¬
ter , HJ .- Führer und -Führerinnen. Jungvolk-
Führer und eFübrerinnen. der Francnschasts -
leiterinnen, DAF .-Walter und -Warte sowie NTV, -
Walter und - Walterinncn ist unbcgingtc Pflicht !

NSDAP . , Ortsgruppe Frcibura Stühlingcr.
Am Freitag , 5 . Februar. 29.39 Uhr , findet für
die Politischen Leiter , Walter und Warte sowie
Amtsträgerinncn der NT .-Frauenschaft in dem
Gcineinschaftsraum der Wego - Werkc. Wenzingcr -
stratzs 32. ein Schulungsabend statt . Die Plätze
müssen bis 29 .15 Uhr eingenommensein . Es lpriwl
Pg . Dr. Lehn über das Thema : „ Europa und
Amerika ." Anzug: Uniform bzw . Hakcnkrcuz-
armbindc.

Wann wird verdunkelt ?
In der Woche vom 31 . Jan . bis 6 . Febr.

von 18 .30 bis 7 .20 Uhr .

„Oer Kaiser von Amerika"
Die politische Komödie von Bernhard Shaw in neuer Inszenierung

KoseZZek'-Alnnek'unZ
Mitten in der Inneren Stadt , dem ersten

Bezirk von Wien befand sich in unmittel¬
barer Nähe der alten Universität in der
Bäckerstraße das kleine Kaffeehaus „Zur
Schmauswaberl "

. Es war von einer Frau
Babette Schmaus im , ahre 1780 gegrün¬
det worden und noch bis vor ungefähr
vierzig Jahren im Besch ihrer Nachkom¬
menschaft, eben der Schmauswaberl . In
der Gaststube des Kasseehauses hing ein
Bild von Kaiser Joseph II . , dem Sohne
Maria Theresias Das ziemlich große Oel-
bild war im Jahre 1790 als Andenken an
den Aufenthalt des Kaisers in dem ' Kasfee-
haus aufgehängt worden.

Unter dem Bilde des Kaisers hing seit
dem Jahre 1893 ein Bild von Peter Ro¬
segger mit der Unterschrift des Dichters.
Das alte Haus in der Bäckerstraße ist
längst abgerissen , das Kaffeehaus ver¬
schwunden . und mit ihm sind es auch die
beiden Bilder . Wie aber das Roseggerbild
in dem Kaffeehaus zu dem Ehrenplatz kam,
soll hier erzählt werden.

An einem prächtigen Sommertage des
Jahres 1893 saß der Sohn Franz des
Kaffeesieders in der „Schmauswaberl " in
der zweiten Gaststube an einem Tisch über
ein Schulheft gebeugt . Da trat ein Gast
herein, ein einfacher älterer Herr, gekleidet
in grünes Lodentuch , ein Hüter! mit Gams¬
bart flott auf dem Kopf . Mit „Grüß Gott "
ries er dem Wirt seine Bestellung zu . Kaf¬
fee und Gugelhupf, und setzte sich im Ne¬
benzimmer, wo der Franz »saß , an einen
Tisch. An der Wand des Raumes hing
gerade über dem Tisch, an dem der Sohn
saß , ein Regal voll Büchern. Und der
fremde Gast stand auf , ging an das Regal
und besah sich die Bücher . Da standen in
langer Reihe sämtliche Werke von Peter
Rosegger .

„Da schaut's her, der Rosegger" sagte
der Gast und vergaß den Kaffee und den
Gugelhupf, den der Wirt schon hingestellt
hatte.

„Ja , der Rosegger" , sagte der junge
Mann und blickte zu dem Gast hoch . „Heute
muß ich mich ärgern über ihn ! "

„Ja , warum denn ? " fragte der Gast .
„In der Schule bat unser Lehrer gefragt,
wer den Geburtstag vom Rosegger wüßte.
Und niemand wußte ihn gleich! " — „Nun,
so wichtig ist der ja nickt ! " lachte der Gast .

„Unser Lehrer sagte , daß wir Wohl wüß¬

ten , wann der Schiller und der Goethe ge¬
boren seien , aber von unserem Volksdichter
wüßten wir es nicht. Wir sollten uns schä¬
men und als Strafe das Geburtsdatum ,
den 31 . Juli 1843, hundertmal ausschrei¬
ben . Und bei der Arbeit bin ich jetzt .

" Der
Fremde beugte sich über das Heft und las
lachend : Peter Rosegger wurde am 31 .
Juli 1843 in Alpl bei Krieglach in Steier¬
mark geboren . Das stand schon achtmal da .
fein sauber geschrieben.

„Das ist ja eine schwere und langweilige
Arbeit"

, sagte,der Fremde, „aber jetzt wirst
du den Namen wenigstens nicht mehr ver¬
gessen und das Datum auch nicht.

" Dabei
nahm der Gast den ersten Band der Werke
Roseggers aus dem Regal und schlug ihn
auf. Da befand sich gleich hinter dem Ein¬
band ein Bild des Dichters , ein guter
Stich .

„Schau her Bub ! " sagte der Fremde und
zeigte das Bild . „Da haben die den Roseg¬
ger hineingesteckt. So schön ist er aber gar
nicht .

"
Der Franz warf einen Blick auf das

Bild und dann «uf den Gast . Und er ver¬
glich mit offenem Mund einige Zeit . Dann
ries er : „San Sie vielleicht der Herr Ro¬
segger ? "

Rosegger , der als Gast in der „Schmaus¬
waberl " eingekehrt war . lachte nur und
sagte : „Ich komme gerade vom Griechen -
beisel her und kehr in Wien immer einmal
bei euch ein . Gib mir einmal deine Feder ! "
Der Franz reichte sie hin. Und Rosegger
schrieb in das Buch unter sein Bild seinen
Äamen und das Geburtsdatum . „So " ,
sagte er dann , „den Todestag weiß ich noch
nicht . Aber mein fünfzigster Geburtstag ist
in vierzehn Tagen . Und jetzt muß ich fort ,
weil ich mit der Bahn beim nach Graz
muß . Grüß Gott ! "

Draußen war der Rosegger und hatte
ein Geldstück auf dem Tisch liegen lassen.
Von dem Kaffee und dem Gugelhupf war
nichts mehr übrig . Die hatte der Dichter
während des Gesprächs behaglich verzehrt.
Als der Franz dem Rosegger auf der
Straße nachblickte , war der schon in der
Richtung auf den Stefansplatz verschwun¬
den .

Sein Bild mit der Unterschrift aber
wurde noch am gleichen Tage in der Gast¬
stube aufgehängt.

Das rm 5lc rre von
Es ist ganz still im Zimmer . Renate

sitzt vor dem offenen Sekretär , auf der
Platte vor sich den Brief . Die Hände lie¬
gen schlaff, wie nicht zu ihr gehörig, im
Schoß . Das Herz kann noch immer nicht
glauben, was die Augen, ach — nun schon
so oft — gelesen haben. Er kommt nicht
wieder.

Sie bebt den schweren Blick und steht
lange auf sein Bild . In dieses so sehr ge¬
liebte Gesicht . Richts ist da als dieser sie
ganz ausfüllende Schmerz . Sie hält die
Schultern , den Kopf geneigt, als sei er eine
Last, die zu Boden drückt.

So sitzt sie lange , man könnte sie ohne
Leben glauben. Und endlich kann sie wei¬
nen . Das sind schwere Tränen . Sie laufen
eilig, unaufhörlich über das starre Gesicht,
tropfen auf den Schoß , auf die kalten
Hände . —

Und langsam lösen sie die Rinde von
ihrem Herzen — erlösen sie.

Und dann ist er da . Sie fühlt seine
Nähe , als sei er greifbar , hört seine

Stimme . Wie in einem atemlosen Lau¬
schen ist ihr Blick ganz nach innen gerichtet .
Nichts soll — darf ihr entgehen .

„Glaube mir , das Beste im Leben ist
die Arbeit ! "

Er hat es einmal zu ihr gesagt . Als
Trost, als Hilfe für Schweres. Es bat ge¬
holfen . Immer hat sie sich in der Arbeit
gefunden . Diese Worte sind mit ihr gegan¬
gen . Und nun sind sie wieder da.

Die Tränen versiegen . Die Hände finden
zum Leben zurück . Sie trocknen die bren¬
nenden Spuren . Sie schließen behutsam,
aber entschlossen den Brief fort. Noch ein¬
mal berühren sie ihn mit einer scheuen,
innigen Bewegung, küßt ihn ihr Mund.

Da sind die Kinder — das Leben braucht
sie. Alles wird weitergehen . Sie erinnert
sich : da war noch Wäsche zu bügeln. Und
sie erhebt sich , gebeugt , aber gefaßt und
rzihig .

Das ist sein Vermächtnis für sie : „Das
Beste im Leben ist die Arbeit.

" Und in
ihrem Herzen keimt ein erstes, ernstes
Lächeln .

Kulturpolitische Nachrichten
Opernpläne ElinendorfsS. Karl Elmendorff .

der neue Dresdner Ltaatsoperndirektor. verwirk¬
licht mit seinen jetzt bekanntgegebcncn Plänen für
das nächste Halojabr feinen schon früher verkün¬
deten Vorsatz , möglichst jeden Monat mit einer
Neueinstudierungoder Premiere verauszukommen.
Fm Juni setzt sich Generalmusikdirektor Elmen¬
dorfs für die Urausfübrung des Chorwerkes
„Fübrerwortc" von dem jungen Dresdner Kom¬
ponisten Gottfried Müller ein . In einem Linfome-
konzert der Staatskapelle wird Elmendorfs das
nachgelassene Opernsragmcnt „Manuel Venegas"
von Hugo Wolf erstauffüyrcn .

Elisabeth Höngen , die erste Altistin »er Dresd¬
ner Staatsoper , wurde nach 2 Gastspielen an der
Wiener Ttaatsoper ab Herbst 1943 an diese Bühne
verpflichtet . Ter Künstlerin , die sich in Kürze in
Wien auch als Liedcrsängerin vorstellen wird,
wurde von Ltaatsoperndirektor Tr . Böbm die
Partie der „Ladv Macvetb" in Verdis „Macbeth "
übertragen , der für die im April geplante Wiener
Verdi-Woche in neuer Fassung neuinszcniert wird.

Ein neues Werk Georg Schmüikles . Georg
Schmückte bat einen neuen großen Historischen Ro¬

man „ Heinrich IV ." vollendet , der in Kürze im
Hobenstaufen - Berlag, Stuttgart , erscheinen wird.

Ebncr -Eschenbach-Gcsellschast in Wien. In Wien
ist eine Marie-Ebner - Eschenbach- Gesellschaft ge¬
gründet worden , die cs sich zur Aufgabe machen
will , die Dichterinnen und Schriftstellerinnen im
Donau-Alpenraum zusammenzuschlietzen und dar¬
über dinaus solche Menschen zu erfassen , die
Sinn und Freude an der deutschen Frauendichtung
haben .

Eine Legende von Klutmann. Tie dramatische
Legende „ Der ewige Soldat" des Hamburger
Dichters Rudolf Klutmann wurde von der Lan -
desbllbne Magdeburg-Anbalt (Intendant Kuhnert )
und vom Steirischen Landcstbeater in Graz <Jn -
«cndant Alfred Schnoes ) zur Uraufführung ange¬
nommen . Verhandlungen über die AnUübrung
dieses Werkes an weiteren Bühnen stehen vor dem
Abschluß .

Urausfübrung — kurz notiert. In Graz kam
das Lustspiel „Eine Nacht mit Jlabell" von Horst
Sommer zur Uraufführung, dessen Handlung sich
in einem Mikro - Fürstentum bewegt . Wupper¬
tal setzte sich erstmalig in Deutschland für die
Ueversetzung der Komödie „Herbst" des Italieners
Gberardo Gbcrardi ein . die Ernst Geiß besorgt
hatte .

lhrs Vermählung beehren eich anru -
rsigsn : « ein! Saumann , Osir. r . St .
del stsrWsdrm ., Fnn » Sorsta Sau¬
mann gsb. stllptel . Vahrnau , ctsn
30. ösnuar 1343 . »S3LI

lhrs Xrisgstrsuung geben bekannt:
siorbort Schweizer , Uffr„ Sutst
Sckwoiror gev. Ldingsr, r . St .Otssn-
burg - börrach . 2 . vedruar 1943 .

Bekanntmachung .
Ausgabe der Lebensmittelkarten.
Die Ausaabc der Lebensmittel¬

karten der 46. Juteilunasveriode «v .
8 . Febr . vis 7 . März 1943) für die
Koblenbachcr Bauern crsolat am
Donnerstag , dem 4 . Februar 1943.

von 8 bis 12 Uhr vorm.
Berechtigungsscheine und Milch -

karien für Kranke werdende und
stillende Mütter werden am Freitag,
dem 5 . Februar 4943 . aus der Kar -
tenausaabestelle ausaeacben. 32727

Kollnau. den 29 . Januar 1943 .
Der Bürgermeister.

ä/SF»
kstkobarst . Lln Sonntsgsjungs sn-

gskommsn. Oor.Or .msst . krlck Opitr ,
Or . msct . kva Opitr geb-8scksr , 8srl .-
Wannses, barstsmanostr, 21 - Oottln -
gsn , silarrdsrgsr siaoststr . 53 . 31 . 1. 43

Seit» , 31 . bau. 43 , Sonntsgsmäcts ! sn-
gskommen. liolga Wobor gsb.
Schuh . /Zss. -Lrrt On Wolf Wobor .
r . St . Wehrmacht. prslburg, Wlntsrsr-
str . 34 (r . St . Klmllc prol. silsgsr , Wil -
helmstrslZs 10) ._ ISWSd

stau» Lorbarst , ln groSsr ßrsucls
reizen wir cbs Lsburt unseres ctrstten
Xinctss an : Or . mscl . kliaabotb FIbort
gsb . Drosltsch lr . S . privstklinis Prot .
Slsgsrt ) . Or . msct . Fstolk Llbert ,
Obsrsrrt , r . St . lm pelcts . prslburg,
ctsn 3g . lanuar 1943 :_ 36647

Martin . Unser ösrnhsrct hat ein
örüctsrls bekommen, ln ctsnkbarsr
prsucts : Druclol Lauter gsb . Selser,
r . St . Klslctslbsrg . prlvstkllnlk St . üll-
ssdeth ) . Heinrich Lantsr , r . St. im
ssslcls . Swingsnvsrg/Ksctsn. 30. 1s -
nusr 1343 ._ 1l218b

L 'griö - klsto . k̂m 29 . 3SN . 1943 wurgs
unser srstss Xlnct geboren ln ctsnk-
barer prsuös : hlilelsgsrit öurstharett
ged . Coos , phrensletten lr . St . privst-
klinik prot.Or .hisgar), dierbort Aurst -
harclt , Obscltn . unct Xomp.-Pührsr >n
sln . Pj .-Sstl ., r . St . !m pslcts . llMtb

/km >9 lan . 43 wurcts unser ctrlttsr Sohn
Woltgang ttugo geboren kilaabetk
Kkeikter gso .Vosllsr. tscnn . Xr .-Vsrvr.-
Ks: O >pl . -lng . Pleitier . börrach.
SchvrsrrcvslctstrsLs9 ._ l36l <t>

Ls gruösn als Verlobte : t-In » Schwei¬
zer - ZV!» » Ingolü. Wslctklrch/Srg:
- Schsllstsctt. trsldurg . 30. ösn. 1943

Wlr geben unss -e Xrlsgstrsuung be¬
kannt : Lclolt i- inst , Sattlsrmslsrer .
r . St . bsl ct.Wehrmacht, Marlel» stinst
gev , 8scts>mslsr, 6c>h >sdsch ü , Osten -
hurg - Odsrrlmslngsn ü . frsld ., 6sst -.
Haus rum bövcen. 36ISL

ihre Xrlegstrsuung geben bekannt:
Walter 8 »> «r, Ustr ., Stert» Aazrer
ged. Osvealö . lstsustalti/Lchvvarrcv . -
Lrturt. 2. Ledruar 1943 . 80845

Oer Herr über Heben u . loci
bst beute morgen meine liebe
b> su . unsere liebe Llutter ,
Xcbvcester. Großmutter Ulkst
8cb« iegermutter
OIALlL ged. OeiKer
Inh . st. eilt». Verstienstkreures

u . gosst, blutterebrenkreures
nscb längerem Geisten lm
Fiter von 72 .lokr 'en ru sieb
genommen . 4017»
ZVekr. 31 . 3snusr 1943.
In tlsker Trauer : Heinrich
Grelm : F amilien Otto Greim,
Fstolk Ochst » . FIkrcst Taisscl.
b riestriek Grcim , Ornat Grom ,
Olac Grclm ZVvvc . unst liinst .
IZcerstigung Dienstag 2. bebr.
1943, 13 Gbr.
>'ook trauernst um sten Ver¬
lust unseres Ib . Vaters trat
uns abermals ster Karte 8eblag .
unsere ib . Flotter , iscbvvjeger-
mutter unst Großmutter ru
verlieren . Sie starb beute
morgen Ziä Gbr nack burrer .
scbveersr Orsnkkeit im Fiter
von 73 stskren . 38319
blamboek . 31 . stsnuar 1943 .
Iif tieksr Trauer : Oamilie 3o-
hann Oierdosger.
Oeerstigung Dienstag . 2 . 2 . 43 .
13 b' br, vom Trruerksua »US.

Bekanntmachung
der Stadt Weil am Rhein.

Ab Tienstaa . dem 2 . Febr . 1943 .
werden Apfelsinen zur Verteilung
aevracht . und zwar an Kinder bis 3
Jaüren werdende u . stillende Müt¬
ter sowie an Krankcnzutaacemvtcin -
aer . An Kinder bis 3 Jahren wer¬
den 2 ka Apfelsinen acaen Vorlage
des arauen Sausbaltsausweties u .
der Näbrmittclkartc der 45. Periode
ausacaeben. Werdende und stillende
Mütter sowie Krankenzulaaeempsän -
aer crbalten 1Z4 ka Apfelsinen auf
besondere Bezuasausweiic . die mit
de » üblich . Julaaekarten am Tiens¬
taa u . Mittwochnacbmiltaa bet der
KartenauSaabestMe Jtmmei Nr . 6
ausaeaebcn werden . Jur Verteilung
sind folaendc Geschäfte bestimmt :
Otto Barrv . Psädlistraße
Klara Tischler . Adolt-Hirler -Ttraße
Molkerei Jimmermcmn. Ad .-Sitler -

Straße 38322
Klara Etzel . Adolf-Sitler -Straße
Karl Lederer . Adols -Sitler - Straße
Friedrich Saaius . Adols-Sitler -Str .
Heim. Söcklin . Baller Straße
Hans Wallner. Hindenburavlatz
Paul Emmcrsleben. Siedluna
Otto Roder . Büblttraße

I . Spitz Wwe.. Ad .-Litler- Ttraße
L . Göttlich. Adols -Sitler -Straße.

Weil a. Rh . , den 1. Febr . 1943.
Der Bürgermeister

— Karxenausaabestelle —

Grauer rechter Wtldleder -H . -Hand¬
schuh Montag vorm . Salzstr . Verl .
Abzuaeb . aea . Belohn« , b . Fund¬
büro Polizeipräsidium. 133t)2b

Oaoino Varietö . 8o !fort8traLe 3.
Flittrvock . 16 Obr : IVacb -

mittags - Vorstellung .
Da« große Fttraktions -Dro -
grumm ! Vom 1- bis 13 . k'skruar
1943 . Ösginn 29 l sir. Flies :
jlarrv Flsitsn , Igo u . Lscoia -
rsili 's . 2 F .strss . Xormsv 8i-
sters . Tossri . Flsrgot Ziern ,
Gkrists Fibor . F . Ilarriot .

Gasiao — ZVeinstiele . Geöffnet
ab 21 Okr . 37293

kiitter- VarietS . kiertolststrsöe 25 .
Fllsbenstüok 29 .29 Okr Vorstel¬
lung 33739

Volksdilstvngsstätte Oreikure —
Donnerstag . 4 . Oebruar 1943.
Dörsssl 99 ster Universität . Le-
ginn 29 Obr . „Der steutsebe
8olstat unst seine Geschickte >m
dsistegel stes 8olststenl !estes "
Xorrrsg von Dr . Lobl -
sckmistt . Oreiburg. Oin -
trittspnsiss : 80 kipf. kür Xicbt -
mitgiiester. 69 ktpl. kür Dorer
ster Volksbiisttingsstätte unst
Flitgiiester ster Dnlturgemeinste .
39 link , kür 8oblller unst iVekr-
insobt . — Vorverkauf : DstO .-
Dreisstienststelle . 8ckee sbentor-
strsüe 2 . Zimmer II . u . Haupt¬
geschäftsstelle ster Verlags - u .
Drucksrei -GmkD . „Der Fle -
manne "

. Fstolk -Ditier -Ltraße.
3711«

izehwarrrvalstvereio ^weig verein
Oreidure im sireisgsu . Oreitag .
sten 5 . b'ebrusr 1943. um 29 1' br
(pünktlich ) , im Dörsaal 1 ster
Universität OsrbUcktbüstervor-
trre von Dauvtmann Dr.
8ckvv eigier , ureibg . „ Vom
8alkun mir Krim" ans sten:
Darbbilstertsgebucb eines Fr -
tilleristen . Saalscbiuß 29 Obr.
Vorverkauf 49 lipk . bei Omii
krack . Fstoif -DitIer -8tr . 229 :
an ster Fbenstkasse 39 ltpf .

krl»«Irleblbsu Fst -Ditier 8tr 288
mlck » ob ! Gin neuer

Xl a r i k » - kl ö k k - Oilm ster
Oka . sinne obaltnante Dowöstie
mit lievueaauber unst strskleu -
ster I- sune . ln weiteren Kolken :
Viktor Stasi Vlastg kkabl . Dan ,
kirau .seweiter , Fribsrt ZVäscber
Spielleitung : Dr . Daraist braun .
Deutsche ZVocbenscbsu. stgst -
Verbot Obren- u . Oreikarten
ungültig , keine teief bestellun
gen . Vorverkauf von Vorstel¬
lung ru Vorstellung . 2 .38. 3 .88.
7 .38._ 36308 .

kielkortstr »
In ZViestersufkübrung! X'ur noch
bis mit Donnerstag !
v » r viauluekr . Smrab Dean
ster. Willi kiirgei. k' sui Hörbi¬
ger staue Tiisten 2srak Gean-
ster in einem entaückensten
Gustspiel ! kbr können er¬
scheint in stvon gana neuen
Gicht ksiterer Onttaltnng noch
bewunstersungswürstiger . Neu¬
este Wochenschau , stugenstver-
bot. 2 .38. 3.88 . 7.38 . 37282

In Orstaukkührung k. kreidurg !
Voin Seklekrsl v»rw»k>!

v b i 11 e bebmitr . Fk -
breckt Lcdoenkala . Der

komsn nach stsm Schauspiel
„ Dschungel " von stosek 31sria
Orank. wirst a. St . im „ Fle -
mannsn " veröffentlicht . Gin
abenteuerlicher küio voller
Spannung unst sensationeller
Ereignisse mit einer Dsnstl -ung
von menschlich packenster Gin -
stringiichkeit . — stngenstverkot,
kreikarten ungültig . Dsru : Die
neueste Wockensekan . keine
tel . Kartenbestellungen . 2.38,
S.88. 7 .38 . 37294

r « ntr » Ich» »t» r Scbifksrraö « 9
X'ur noch kurrs Seit !

v« rkous«o Grokvat » r. 5lit
stosek Oickkeim . Oskar Tina .
Orna stenbscd u . v . » . Oin berr-
srfriscbenstes Gustspisi . in äem
es um Gieke. Sünstsr, X'atur-
burscken unst köebst stroilig -
verrwickte Danstiungen gebt .
Xeuests Wochenschau , stugenst -
vsrbot . kreik . ungültig . 2.38.
5.88. 7.38 . 39284

Scbikkstraöe 9
Täglich 18.38 vorm, kis Don¬
nerstag . 4 . 2 . 43 einschließlich .
Käreksn Vorstellungen
vornrLsck » ». Ointrittspreise :
kinster 30 39 . 88 kpk . : Orw.
59 . 89 bpk ., 1 KVl . Karten im
Vor ^ rkauk kür »Ne Vorstellun¬
gen dg !- von 3 bis 6 Ddr an
ster Tageskasse . 37291

Vnlan - N>« at » e Xckütrenallee 7
Donnerstag letrter Tag !
vn, « r» KI» In« kenn . kstke
von Xagv FIbert Datterstock .
bau ! Kemp . Grete Weiser,
ktustolk blatte Gucie Kngiisch .
Georg Fleisnster . Xseh cmm
Gusdspisl von Dopwoocl . stu-
senstl. über 14 stakren Sutritt .
Grs-ikarten dis 5 k'br gültig .Daau : Xsussts Wochenschau .
2 .38, 5.8« . 7 .38 . 37283

l kmm« n«ilng »n: S» ntre>Itks »I« r
Dienstag , 2 , Oehruar. di« Don¬
nerstag tn cksr Kotau KÜII«
Kin stramatischer unst spannen¬
der kiim von Gied« unst Knt-
sagung aus ster (Seit stes spa¬
nischen krsikeibskampkes ge¬
gen sten bolsckewlsmus . stu-
genstiiede über 14 stsdren Su-
tritt !_ 32721

IVKKLc « : vn !on -7k« a, » r
Won «il« SLNor » odon !
Din Dilm um Woikgsng Fma -
steus Hosart mit Daus Doit .
Winni Dsrkus , Irene v , Xlevsn -
storkk , Kens Deilgsn unst bau !
Dörbigvr . stugenstj . ab 14 stak¬
ren augeiassen . Wegen »ußer-
orsteotlieker kilmlänge verän-
sterte Fnfangsreiten 3 .13. 3.88.
7.43. keine telek. lissteilungsn .38326

^ »«8« I^üüe? äamit :
8ol-

tlt ei'bt länrrei'S
mackt sie vvas8«r-

Fb 2 . kekruar ist unser Geschäft
wiester geöffnet , kiustolk kling -
ler u , krau . Geisert - -acht .,
kreihur«, ktathsusgssse 25 ,

Grobes Daus : Di 19—21 8 . 8 !nko-
niekonrert ster Sonntag -
Xliete . — >Ii 15—17 außer Die .
„Das ätärrkea von ster Wnnster -
geige " . >li 18,39—21 Di .-Die .
„Die Gesehiekte vom schönen
Fnnerl " .

kammerapjele : Di 18—21 „Ho¬
kuspokus " . — Di 19—21 „Der
Kaiser von Fmerlka " . 39462
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